
gSf* Einzelnummer 20 Groschen — 2000 K B  b b.

Kote von der Udds
m . , . T T  ^  . Erscheint jeden Freitag 3 A dr nachmittags.

4
Ein Work, ein Reich!

B ezugspreis mit P oftverfendung:
Ganzjährig  ......................... g —'—
H a lb jä h r ig ..........................................................— —
V ierte ljä h rig ......................................................„ 2.40

Bezugsgebuhren und Ginfchaltungsgcbühren sind 
im V oraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitung und Verm attung: Obere S tad t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt. Preise bei A b holu ng:

A nkündigungen (Inserate) werden das erste M a l mit 10 Groschen für die 5 spaltige Millimeterzeile oder G a n z j ä h r i g ..................................................... S —
deren R aum  berechnet. Bei W iederholungen kein Nachlatz. Mindestgebühr 1 Schilling. Die Annahme erfolgt H a l b j ä h r i g  „ — •—
in der V erw altung und bei allen Annonzen-Txpeditionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutschen V ie r te ljä h rig ..................................................... „ 2.30

finden keine Aufnahme. ^  _ . .
Schlug des B la t te s : D onnerstag 4 Uhr nachmittags. rnze nunnner .o en.

N r 22. W aibhofen o. S. M b s .  Freitsg den Z. guni 1025. 40. ZLhrg.

Aus zur Wahl!
Wähler und Wählerinnen von Waidhofen a. d. M b s!

S on ntag  den 7. Jun i wird es sich entscheiden, welchen Hävden das Schicksal unserer geliebten Heimatstadt auf Jahre hinaus anvertraut wird. 
D ie M änner, die Euch unsere Partei zur W ahl empfiehlt, sind nach B eruf und Fachwissen sicherlich befähigt, die Interessen der einzelnen 

S tän d e a ls auch der Gesamtheit auf das Beste zu vertreten. Einige von ihnen, vor allem unser a llv e re h r ter  H err B ü r g e r m e is te r  Franz 
K o tte r , haben sich als bisherige Gemeindevertreter, a ls M änner der praktischen Arbeit bewährt und infolgedessen das Vertrauen der 
Bevölkerung errungen.

W ähler und W ählerinnen! W enn ihr unsere Liste mit den Listen der anderen Parteien vergleicht, kann Euch die W ah l nicht schwer fallen. 
Vereinigt daher Eure Stim m en auf die nachstehenden W ahlwerber der

Großdeutfchen Dolksvartei
Franz Kotter. Bäckermeister 
Franz Gtemmastl, Kaufmann 
Bobantt Molke, Hofrat, In g . d. B  - B .  
Fgnaz Fnfnhr, Bierlagerhalter 
D r. Karl Hanke, Rechtsanwalt 
Ludwig D rasch, Güterdirektor 
Fosef Weist. Kaufmann  
Rudolf Hirschmann, Kaufmann  
Fohanna Däuser, Äahntechnikersgattin 
Hermann N adler, Bürgerschuldirektor

Heinrich G llm ger, Kaufmann 
HanS Zimmermann. R eg . R a t  
R o m a n  Hirschlebner, Werksöirektor 
Franz Wickenhcmser. Elsenhänöler 
H ans Wlafchko, Gpänglermeister 
H ans Kwtter, Mechaniker 
Franz W u n d erer , Sattlermeister 
L eopold  G lu m m er, Druckereifaktor 
A lois Buchbauer, Kaufmann

D l  K ar! Fritsch. Arzt 
Amalie Schönstem;, Drogisiensgattin 
Anton Schweiger, Postbeamter 
J o se f Hierhammer, Gastwirt 
Josef W eibinger, Postbeamter 
Fritz W a a s . Friseur 
Fritz D yp l, Gteueramtödirektor 
Leo Daulitfch. Schlossermeister 
K arl Langer, Schneidermeister

Amtliche Mitteilungen
d es  G t a b t r a t e s  W a i d h v f e n  a. d. A b b s .

Z. 480/25.
Kundmachung.

Wahl des Gemeinderates der Stadtgemeinde Waid­
hofen a. d. Ybbs am 7. Juni 1925.

W a h l f p r e n g e l e i n t e i l u n g .
Wahlsprengel Nr l.

Wahllokal Gasthaus Nagl (Geringer), Pbbsitzerftraße. 
Wahlleiter S t  ad trat Franz Steininger.

Wbsitzerstrahe, Friedhofstraße, Zelinkagasse, Durst- 
gasse, Preißlergasse, Riedmüllerstraße bis zur<Plenker- 
straße, Kreuzgasse und Negerlegasse.

Wahlsprengel Nr. II.
Wahllokal Turnhalle. Wahlleiter Franz Weninger. 
Kopuzinergasse, Unter der Leithen, Graben (ungerade 

Nummern), Schillerplatz, Prechtlgasse, Schöffelstraßc, 
Pocksteinerstraße, Zelinkagasse, Durstgasse, Preißlergasse, 
Riedmüllerstraße von der Plenkerstraße an, Ederstraße, 
Plenkerstraße.

Wahlsprengel Nr. III.
Wahllokal Neues Rathaus, Oberer Stadtplatz. Wahl­

leiter Franz Friedetzky.
Schloßweg, Oberer Stadtplatz, Freisingerberg, Hin- 

tcrgasse, Fuchslueg, Oehlberggasse, Paul Rebhuhngasse, 
Hörtlergasse, Hoher Markt Nr. 4, 6, 8 und 10, Pbbstor- 
gasse.

Wahlsprengel Nt. IV.
Wahllokal Altes Rathaus. Wahlleiter Professor 

Alois Endet.
Graben (gerade Nummern), Hoher Markt mit Aus­

nahme von Nr. 4, 6, 8 und 10. Unterer Stadtplatz, 
Mühlstraße (ungerade Nummern), Eberhardplatz.

Wahlsprengel Nr. V.
Wahllokal Gasthaus Nagl, Weyrerstraße. Wahlleiter 

Gustav Kretschmar.
Erhard Wildplatz, Am Fuchsbichl, Weyrerstraße, 

Hammergasse, Färbergasse, Sackgasse, Am Sand. Lah- 
rsndorf, Rösselgraben, Spittelwiese, Redtenbachstraße, 
Augasse, Minnichberg, Seebachgasse, Bertagasse, Teich­
gasse.

Wahlsprengel Nr. VI.
Wahllokal Gasthaus Stumfohl. Wahlleiter Josef 

Brandstetter.
Mühlstraße (gerade Nummern), Stock im Eisen, Le­

derergasse, Maduktgasse, Konradsheimerstraße, Reichen- 
auerstraße, Gottfried Frießgasse, Krautberggasse, Bin­
dergasse, Unter der Burg, Kupferschmiedgasse, Wiener­
straße, Bahnweg, Bahnhofstraße, Patertal, Hinterberg- 
strahe.

Die Wahlzeit wurde für alle Wahlsprengel gleich­
mäßig und zwar von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nach­
mittags festgesetzt. I m  Gebäude des Wahllokales und 
in einem Umkreise von 50 Meter um dasselbe ist am 
Wahltage jede Art der Wahlwerbung, ferner jede An­
sammlung, sowie das Tragen von Waffen jeder Art 
verboten. Der Ausschank von geistigen Getränken ist 
am Wahltage bis zur Beendigung der Wahlhandlung 
allgemein verboten. Übertretungen dieses Verbotes 
werden mit Geld bis zu 100 Schilling oder mit Arrest 
bis zu 14 Tagen bestraft.

Waidhofen a. d. Pbbs, am 30. Mai 1925.
Der Bürgermeister: 
Franz Kotter m. p.

< ►

< ►
D ie  nächste Folge
unseres B la ttes  erscheint wegen des 

Feiertages (Fronleichnam)
am G am stag  den 13. Fnni, 9 A hr 

vormittags.

t.
Deutschöjterreich.

G r o t z d e u t s c h e !
Beziehet die jeden Dienstag und Freitag erscheinende 

. . Deut sche  Ze i t "!

Erneut tauchen wieder die Pläne zur Bildung einer 
Donaukonföderation jetzt auf. Benesch erblickt im An­
schlüsse. der seiner Ansicht nach Deutschland zur beherr­
schenden Macht Mitteleuropas machen würde, eine Be­
drohung feines Tschechenstaates, und will, daß man 
Oesterreichs Wirtschaft die Teilnahme an einer ökono­
mischen Gruppe der Donaustaaten ermöglicht. Es wäre 
dies natürlich nicht jene Donaukonföderation, von der 
unsere Monarchisten eine Wiederherstellung der alten 
Donaumonarchie erwarten und deren erbitterter Feind 
auch Benesch ist, sondern es wäre dies eine verschleierte 
Annektion Deutschösterreichs durch die Tschechei und der 
anderen Nachbarstaaten. Also das Ende unserer staat­
lichen Selbstständigkeit. Die unerwartet feindselige 
Haltung des italienischen Mlini/sterpräsidenten gegen 
den Anschluß gibt natürlich dem tschechischen Ränke­
schmied neuerlich Hoffnung, seine dunklen Pläne der 
Verwirklichung entgegenzubringen, zumal auch Eng­
lands machtpolitische Stellung durch die Annäherung 
I ta liens  an die anschlußfeindliche Macht, das ist Frank­
reich, in Mitteleuropa eine nicht zu unterschätzende Ein­
buße erlitt. Trotz dieser Haltung, die einzelne Staaten 
gegen den Anschluß einnehmen, dringt die Erkenntnis,

D i e Heu t i a e  F o l g e  ist 12 S e i t e n  stark.
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SkSükk: floüoaalrfll N. M & m ,  Sk. A M  8W  ZÄ lanüiaisaaBEi
pünktliches Erscheinen Pflicht. Gewerbetreibende, B eam te, Arbeiter, pensioniste

M M  Heute Freitag. 5. Juni, j 
l l l l  S Adr abends im Grofi- 
H g  sasthof Inführ (Gaal).

!köllklkk W .-M  ins. liiiß sneriflöE
n, kommt in Eurem eigenen Interesse zahlreich.

daß nur diese Lösung aus Not und Glend führt, in wei­
teste Kreise. Diese Erkenntnis wird nicht nur zum a ll­
gemeinen Leitmotiv aller Deutschen, sondern soweit das 
unvoreingenommene Ausland in Betracht kommt, faßt 
es auch dort festen Fuß. Eine Lösung im Sinne Frank­
reichs, im Sinne seines getreuesten Schildträgers Be- 
nesch, wird an dem unüberwindlichen Widerstände der 
deutschen Oesterreicher scheitern. Daß dieser Wille des 
Widerstandes erhalten bleibt, sich stärke und wenn es 
notwendig wird, zur Tat reife, ist Aufgabe aller völkisch 
Denkenden in Oesterreich.

Deutschland.
Noch immer wartet man in Deutschland die Antwort 

der Westmächte betreffs des 'Sicherheitsangebotes ab.
Die englische Stellungnahme hiezu ist in dieser Frage 
bekanntlich stark von der Frankreichs verschieden. Frank­
reich verlangt in seinen maßlosen Forderungen, daß 
Deutschland nicht nur die Westgrenze, sondern auch die 
gänzlich unhaltbaren Grenzen im Osten, das sind beson­
ders die Grenzen gegen Polen, garantiere. Ganz abge­
sehen davon, daß Frankreich auch ein neues Anschluß­
verbot für Oesterreich mit inbegriffen sehen will. Ist der 
Garantiepakt der Westgrenze, der Elsaß-Lothringen 
preisgibt, für das deutsche Volk eine schmerzliche Zu­
mutung, so kann dasselbe von den Ostgrenzen unmöglich 
verlangt werden. England sieht dies ein und ein M ini­
st errat soll angeblich folgende Beschlüsse gefaßt haben:

„Die französische Regierung wird darauf aufmerk­
sam gemacht werden, daß sie fetzt wählen muß, ob sie 
sich an dem Abschluß eines Vertragspaktes mit Eng­
land, Belgien, Deutschland und Ita lien , und zwar auf 
Grund des materiellen Inhaltes  der deutschen Vor­
schläge, der sich ausschließlich auf die Westgrenzen be­
schränkt, beteiligen will oder ob sie es vorzieht, die 
Sicherung Frankreichs durch ein Militärbündnis mit 
Polen, Belgien und der Tschechoslowakei herbeizuführen, 
an dem England sich unter keinen Umständen irgendwie 
beteiligen würde.

Die englische Regierung wird Frankreich daraus auf­
merksam machen, daß, wenn sich das Pariser Kabinett 
zu der militärischen Einkreisung Deutschlands ent­
schließen sollte, England sich die Formulierung einer 
anderen europäischen Politik vorbehalten und Frank­
reich nicht länger auf die englische Unterstützung im 
Falle eines Kontinentalkrieges rechnen könne.

England lehnt jede weitergehende Festlegung Deutsch­
lands in der Frage der Revision der Ostgrenze und des 
Anschlusses an Oesterreich ab."

Würde sich diese Nachricht bestätigen, so hätten wir 
ein Abschwenken Englands von seinen bisherigen Ver­
bündeten festzustellen. Ob Deutschland aber von Eng­
land eine weitere Unterstützung in diplomatischer Hin­
sicht erwarten könnte, ist mehr als fraglich. Jedenfalls 
will England noch einmal sein ganzes Gewicht in die 
Wagschale werfen, um Frankreich zur Annahme des 
deutschen Sicherheitsangebotes zu bewegen. Tut Frank­
reich dies nicht, so ist mit einem iSchlage die deutsche 
Außenpolitik vor einer vollständig veränderten Lage. 
Es ist aber auch aller Welt klar vor Augen, daß es 
Frankreich nicht so sehr um seine eigene Sicherheit als 
um die Sicherheit seiner Vasallenstaaten zu tun ist. Den 
Polen und Tschechen sollen ihre Raubgüter durch das 
deutsche Angebot gesichert werden. Zu solchen Zusagen 
kann sich aber keine deutsche Regierung herbeilassen. 
Die politische Lage des deutschen Reiches würde sich wie 
schon gesagt, nicht nur bloß verändern, sondern — und 
das wäre nicht das schlechteste — Deutschland bekäme 
wieder freie Hand in der auswärtigen Politik, die durch 
das Strösemann-Angebot gebunden war.

Tschechien.
Ein Teil der tschechischen Koalitionspresse verbreitet 

Gerüchte über die Auflösung der Kammer im Herbst. 
Obzwar es sich hauptsächlich darum handelt, eine Pres­
sion gegenüber widerspenstigen Koalitionsbrüdern aus­
zuüben, hat der Beschluß auf Schaffung eines neuen 
Wahlgesetzes, bezw. auf eine Abänderung der bisheri­
gen Wahlordnung erkennen lassen, daß die jetzige Re­
gierung um ihre Zukunft fürchtet. Neuwahlen, die auf 
Grund des bisherigen Wahlgesetzes zur Durchführung 
gelangen würden, würden zweifellos das Ende der der­
zeitigen Koalitionsmehrheit bedeuten, weshalb nach

einem Ausweg gesucht wurde, der verhindert, daß die 
immer zahlreicher werdenden Oppositionskeime zur Ent­
faltung kommen können, und der zugleich dafür Sorge 
trägt, daß die tschechischen Wählerstimmen entweder 
für die bestehenden großen Parteien abgegeben werden 
oder vergeblich tu die Wagschale geworfen sind: tzaher 
legt das neue Wahlgesetz fest, daß zur Erreichung eines 
Mandates eine Wählerzahl von mindestens i 20.000 
Stimmen erforderlich ist. Das bedeutet das Ende der 
kleinen politischen Parteien, denen nicht die ungeheuren 
Geldmittel zur Verfügung stehen, welche die Koalitioiis- 
gruppen zur Bestreitung des Wahlkampfes aufbringen. 
Die staatsrechtlichen Oppositionsparteien werden, wo­
ran nicht einen Augenblick zu zweifeln ist, alles aufbie­
ten, um diese „Reform" der Wahlordnung zu verhin­
dern. Allerdings werden ihre Anstrengungen vergeb­
lich sein und die nächsten Wahlen in das Prager P a r ­
lament werden schon im Zeichen des famosen neuen 
Wahlgesetzes stehen, an dem in den letzten Wochen Tag 
und Nacht gezimmert wurde. Aber ebenso wenig wird 
der Bestand der Koalition von langer Dauer sein, jener 
alltschechischen Koalition, deren Unhaltbarkeit auf po­
litischem, wirtschaftlichem und finanzpolitischem Gebiet 
längst erwiesen ist und die auch mit den diplomatische­
sten Kniffen nicht zu retten ist, mit denen man den Sieg 
der Wahrheit aufhalten will.

Bulgarien.
Das viel heimgesuchte Land erschauert noch immer 

in heftigstem Fieber. Kein Tag, der nicht von neuen 
politischen Morden berichtet. Todesurteile werden in 
Menge vollzogen, immer neue Massenverhaftungen wer­
den vorgenommen, neue Verschwörerorganisationen auf­
gedeckt. Der Minister des Aenheren Kalfow hat eine 
Reise nach den Hauptstädten der Entente und auch der 
kleinen Entente unternommen, um die Außenwelt über 
die schwere Lage Bulgariens aufzuklären und Unter­
stützung zu finden. Ueber feine Reise äußert er sich wie 
folgt. Der Zweck seiner Reise sei, die führenden Poli­
tiker dieser Länder über den wahren Stand der Dinge 
in Bulgarien aufzuklären. Glücklicherweise sei der kom­
munistische Angriff aus Bulgarien beizeiten, wenn auch 
um den Preis großer Opfer seitens des bulgarischen 
Volkes, zurückgeschlagen worden. Der Minister sagte: 
„Leider kann ich nicht bestreiten, daß sich ein Teil des 
bulgarischen nationalen Bauernbundes und einige sei­
ner Führer in ihrem Kamps gegen die Regierung kom­
munistischer Methoden bedienten und schließlich mit den 
Kommunisten eine sogenannte Einheitsfront bildeten. 
Es sind zahlreiche Anzeichen vorhanden, daß nach dem 
Attentat gegen den Zaren und nach dem schrecklichen, in 
der Sofioter Kathedrale verübten Attentat die Führer 
dieser Partei zur Einsicht gekommen sind, was hoffen 
läßt, daß der Bauernbund sich in Kürze von der Ein­
heitsfront lostrennen und wieder in die Reihen der le­
galen politischen Parteien zurückkehren- werde. Ich kann 
nicht mit Sicherheit behaupten, daß nicht neue Angriffe 
werden unternommen werden, kann aber die Versiche­
rung geben, daß das bulgarische Volk Kraft genug fin­
den wird, um jeden solchen Angriff abzuschlagen. Die 
Anstrengungen der bulgarischen Regierung haben bei 
allen ernst denkenden Leuten in Europa Anerkennung 
gefunden."

Die feste Regierungshand hat bisher allen terrori­
stischen Anschlägen standgehalten; ob sie dies, da sie die 
Beibehaltung des erhöhten Truppenstandes nicht be­
willigt erhielt, weiter im Stande sein wird, ist frag­
lich. Schuld an den unhaltbaren Verhältnssen, die im 
Grunde doch in der mißlichen, wirtschaftlichen Lage 
eines Teiles der Bevölkerung liegen, sind ähnlich wie 
in Oesterreich die Schandfriedensverträge, die die un­
terlegenen S taaten nicht sterben, aber auch nicht leben 
lassen.

Albanien.
Dieses Land hat wieder einmal seine regelrechte Re­

volution und Achmed Bey Jagn, der Sendling Serbiens 
und der Großgrundbesitzer, ist nach so kurzer Zeit schon 
gezwungen, durch Mobilisierung aller Wehrpflichtigen 
seine Macht entsprechend zu stützen. Es ist daher nicht 
ausgeschlossen, daß wir in einigen Tagen von einem 
neuen Umsturz in Albanien hören werden, der eine an­
dere politische Richtung ans Ruder bringt.

Fra nzösisch-Marokko.
Die Franzosen stehen im schwerem Kampfe mit den 

Rifkabylen. Abdel Krim hat allen Stämmen in der 
spanischen Zone den Befehl gegeben, Truppen in Stärke 
von 3000 bis 4000 Mann aufzustellen, deren überwie­
gender Teil in die französische Zone bei Uezza eindrin­
gen, während der Rest selbst gegen die Spanier kämpfen 
soll. Eine bedeutende Abteilung ist bei Beni Mamdane 
vor Tetuan zusammengezogen. Eine miniere vor Fon- 
fak und eine dritte in der Rühe von Kad Kebir.

SängergLm „Ostmark".
An die verehrlichen Gauveveine!

Der Mannergesangverein Amstetten 1862 hat den 
Wiener Mannergesangverein „Arminius" für 20. und 
21. Jun i zu Gaste geladen. Dieser in Wien zu den 
ersten und leistungsfähigsten Gesangvereinen zählende 
Chor wird in einer Stärke von voraussichtlich 130 Mann 
am Samstag den 20. Jun i zwischen 5 und (3 Uhr nach­
mittags am Bahnhöfe in Amstetten eintreffen, wo er 
vom gasrgebenden Verein mit Fahne und Musik emp­
fangen wird. Als Veranstaltungen sind festgesetzt: 
oanistag, 8 Uhr abends im großen Saale des Hotel 
Ginnet F e f t k o m  m -e r s mit Darbietungen des „Ar- 
minius" und des Mannergesangvereines Amstetten 
1862, Gesamtchöre, Vorträge hervorragender Wiener 
Solokräfte und des Amstettner Vereinsorchesters: 
Sonntag, 9 Uhr: Me s s e  in der Stadtpfarrkirche (Auf­
führung der „Deutschen Dresse" von Schubert und des 
„Altuiederlündischen Dantgebetes" durch den „Arnü- 
nius". sowie Solooortrag der Wiener Geigenkünstlerin 
Frl. M. C. Büllik): y2l l  Uhr vorm. F r ü h s c h o p ­
p e n  im Kaffeehausgarten Fuchs (bei Regenmettec im 
Saale des Gasthofes Reu) mit gesanglichen und M u­
sikvorträgen; %4 Uhr nachmittags K o n z e r t  des 
Mäunergefangveoeines „Arminius" im großem e a a l  
des Hotel ©inner mit auserlesener Vortragsfolge (mir-, 
wirkend Frl. Vüllich, Konzertsünger Prof. Prossinger- 
Wien und Vittnerquartett des „Arminius"). Plakate 
mit Vortragsfolge gehen den Vereinen später zu.

Der Männergesangoerein Amstetten 1862 hofft zuver­
sichtlich — da die Vereine des Ostmarkgaues heuer ohne­
dies von Eängerfestbesuchen verschont sind — daß er 
die Freude haben wird, recht viele Sangesbrlllder aus 
fern und nah in seiner an diesen Tagen festlich geschmück­
ten Heimstadt begrüßen und ihnen einige genußreiche 
und fröhliche Stunden bereiten zu können; jeder deutsche 
Sänger kann des herzlichsten Williams sicher sein. Ver­
eine, die körperschaftlich zu erscheinen beabsichtigen, wer­
den ersucht, dies schriftlich unter Angabe der ungefähren 
Teilnehmerzahl und der Zugsankunft Herrn Schriftfüh­
rer Theodor Lang, Lehrer, Ratbausstraße 8. mitzutei­
len. — Auf frohes Wiedersehen!

Mit sangesbrüderlichem Heilgruße 
Für den Männergesangverein Amstetten 1862:

Dr. August W a g n e r ,  Vorstand.
Für den Werbe- und Presse- Für den Festausschuß: 

aussthuß: Dir. G. Th. S  p r i u g e r.
Gustav K. P  ö s ch l.

Ser LMtzMlM to i Solen Kreuz
veranstaltet gegenwärtig eine großzügige Werbeaktion 
und richtet an alle Freunde der wahren Nächstenliebe 
die Bitte, dem Noten Kreuze als Mitglieder beizutre­
ten. Mitgliedsanmeldungen nehmen alle Zweigvereine 
entgegen. Posterlagscheine und Werbematerial sind in 
der Kanzlei des Landesvereines Wien, 1., Milchgasse 
1, 3. Stock, erhältlich. Ein verhängnisvoller Irr tum  
läßt viele glauben, daß das Note Kreuz mit dem Frie­
densschluß den Zweck seines Daseins und Wirkens ein­
gebüßt hat. Dem ist bei weitem nicht so. Trotz der 
schwierigsten Verhältnisse in der Nachkriegszeit hat der 
Landesverein die, Lungenheilstätten „Wilhelmshöhe" 
und „Gnaden" im Betrieb, betätigt 4 Fürsorgestellen 
und 1 Quarzlichlinstitut in Wien und 11 Fürsorgestellen 
in Niederösterreich. Ein wichtiger Faktor der Friedens- 
tätigfeit ist auch die Ausgestaltung des freiwilligen 
Retungswesens, die insbesondere auf dem flachen Lande 
einer durchgreifenden Organisation bedarf.
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Wähler und Wählerinnen von 
Waidhofen a. d. Ubbs!

Die Sozialdemokratische Partei versendet an Euch 
Schmähschriften niedrigster Art. Sie verleumdet und 
verdreht die Tatsachen und scheut vor nichts zurück, um 
der derzeitigen GemeinderatsmehrheiL sch le ch te  
W i r t s c h a f t  vorzuwerfen.

Die Flugschrift der Sozialdemokraten zitiert den 
Wahlaufruf der Wirtschaftspartei vom Jahre 1919 und 
fragt, was davon gehalten wurde. Wir können hierauf 
ohne uns Vorwürfe zu machen, antworten, daß rotr in 
der Zeit der b e i s p i e l l o s e n  Geldentwertung, die 

; alle Grundlagen der Wirtschaft umstürzte, den Ee- 
meindehaushall schuldenfrei erhielten und dennoch

I alles schufen, was für das allgemeine Wohl der Ge- 
meindeangehörigen notwendig war.

Waidhosen kenn sich ruhig mit allen Städten Oester­
reichs in Bezug auf seine humanitären und sanitären 
Einrichtungen vergleichen.

Unsere Stadt verfügt über Einrichtungen und An­
stalten schon seil Jahrzehnten dank des fortschrittlichen 
Sinnes der nichtsozialistischen Eemeindevertreter, um 
die sie viele sozialdemotratische Gemeinden noch heute 
beneiden.

Wenn die Wirtschaftspartei nicht fremde Kredite für 
Wohnungsbeuten zu hohen Zinsen nahm, so kann ihr 
daraus kein Vorwurf gemacht werden. Bei dem heuti­
gen hohen Zinsfüße ist das Bauen keine leichte Sache.

I h r  Arbeiter, Angestellte, Beamte, Gewerbetreibende, 
wurdet die Hauptlast auf Euch nehmen und es ist frag­
lich, ob der Gemeinde ihre Aktivgüter — die Kraft­
werke, der Büchenberg» die Oekonomie — erhalten blie­
ben, wenn fremden Kapitalshyänen ihre Gelder rück­
ersetzt wevden müßten. Wir schauten in die Zukunft 
und glauben das Gut unserer Väter auch unseren Kin- 

• Lern und Kindeskindern zu erhalten!
Praktisch wäre aber eine Kapitalsausnahme nicht 

möglich gewesen, da durch den Bau des Kraftwerkes 
SchroeUsd das Gemeindegut bis Anfangs 1925 ver­
pfändet war. Dieser Bau aber beschäftigte eine große 
Anzahl heimischer uno auswärtiger Arbeiter durch 
Jahre und war eine entschiedene Tat aus dem Gebiete 
der produktiven Arberrslosenfürsorge. Eine Tat, die 
keine Gemeinde in der Größe und der wirtschaftlichen 
Stärke unserer Stadt in Oesterreich aufzuweisen hat.

Unsere Partei hat die Bautätigkeit der von der sozial- 
I demokratischen Partei gegründeten Siedlungsgenossen- 

schafi in keiner Weise gehindert.
Tatsache ist, daß die in Waidhofen bestehenden ge­

meinnützigen Siedlungsgenossenschaften keine Bautätig­
keit ausüben konnten, da die hiezu notwendigen Zu- 

| fchüsse aus Bundesmitteln nicht zu erreichen waren.
Der Sägewerksbesitzer Brandstetter hat als Mitglied 

einer dieser Genossenschaften kein anderes Recht als die 
vielen anderen Mitglieder, die meist dem Angestellten- 
und Arbeiterstande angehören. Von einer Verschleu­
derung von Gemeindegrund an einen Privatkapitalisten 
zu reden, ist eine bodenlose Verdrehung der Tatsachen.

Trotz der schwierigsten Verhältnisse hat die Gemeinde.
I abgesehen vom Bau des Kraftwerkes Schwellöd. die 

städtischen Gebäude in Stand gesetzt und neue Wohnun­
gen geschaffen.

Das Wohnungsanforderungsgefet» wurde entgegen 
den Behauptungen der Sozialdemokraten immer gegen 
alle gleich angewendet, was die sozialdemokratischen 
Vertreter, die ja in der Gemeinde und den betreffenden

Ausschüssen vertreten sind, nur zu genau wissen. Es 
wurden 118 Wohnungen angefordert, davon 73 zuge­
sprochen und 45 vom Gerichte abgewiesen.

Die Wohnungsnot wurde auch noch durch die Tatsache 
erhöht, daß die Sozialdemokraten offensichtlich aus par­
teipolitischen Zwecken bestrebt waren, Arbeiter der um­
liegenden Werke nach Waidhofen zu ziehen, anstatt dar­
aus zu dringen, daß die auswärtigen Arbeitgeber für 
Wohngelegenheiten am Orte ihrer Vetriebsftätte für 
ihre Arbeiter Sorge tragen.

Daß die bodenständige Bevölkerung sich der Begünsti­
gungen der Verordnung für Sommerfrischen und Kur­
orte zum Schutze gegen ungerechtfertigte Anforderun­
gen bedienr, ist begreiflich, da seit Jahrzehnten der 
'sommerfeischen- und Fremdenverkehr eine H a u p t -  
e r w e r b s q u e ! l e für unsere Stadt ist, an deren Auf­
blühen alle Stünde gleich interessiert sind.

Ter Schule und der Jugend wurde immer das rich­
tige Verständnis entgegengebracht. Es wurde mit Hilfe 
der städtischen Sparkasse der Sport-(Spiel-)platz, der 
Eislausplatz geschaffen und das städtische Bad neuaus­
gestattet. Daß unsere Partei rote Parteivereine, die 
die verderbliche Klajjenhetze auch schon unter den Kin­
dern betreiben, nicht unterstützen rann, bedarf wohl 
reiner näheren Erörterung. Die Herren Roten sollen 
nur schauen, wie es ihre Genossen in Gemeinden, in 
denen sie die Mehrheit haben, mit ihnen nicht genehmen 
Vereinen machen.

Was unter dem Titel „Sparsamkeit" der Gemeinde- 
mehrheit vorgeworfen wird, ist einfach schamloseste De­
magogie.

Der Stadtphysikus war von Haus aus Vertragsange- 
stellter und die Gemeinde konnte seinem Ansuchen um 
Ueberführung in das Staatsbeamtenschema leider nicht 
stattgeben. Die Sozialdemokraten stimmten damals ge­
nau so wie die anderen Gemeindevertreter.

Der Amtstierarzt wurde im Jahre 1803 mit Dekret 
nach den Bestimmungen für Staatsbeamte auf Grund 
der für die als Amtstierarzt erforderlichen S taatsprü­
fungen angestellt. Er hat nur die ihm gesetzlich nach 
dem Dienstalter zustehenden Bezüge. Sein Gehalt wird 
überdies zum Großteile aus den Gebühren für die Vieh, 
und Fleischbeschau hereingebracht.

A n g e s t e l l t e  u n d  A r b e i t e r  d e r  G e ­
m e i n d e ,  so sieht die sozialdemokratische Veamten- 
freundlichleit aus, ein verbrieftes Recht besteht für sie 
nicht. Wenn es sich um nichtsozialdemokratisch gesinnte 
Angestellte handelt, dann scheuen die roten Gemeinde- 
vertreter vor einem Rechtsbruch nicht zurück. Recht und 
Gesetz bestehen für die roten Weltbeglücker einfach nicht, 
ein Wahlsieg der Roten würde dies allen Bewohnern 
unserer Stadt mit schrecklicher Deutlichkeit vor Augen 
führen.

Und nun zum sozialdemokratischen Vorwurfe bezüg­
lich der Anschaffung eines zweiten Autos, das angeblich 
Luxuszwecken dienen soll. Bekanntlich erstreckt sich das 
Retz des städtischen Elektrizitätswerkes über 40 Ge­
meinden, von der steirischen Grenze bis zur Donau, wo­
raus sich schon die Notwendigkeit dieser Anschaffung er­
gibt, wofür auch die sozialdemokratischen Gemeindever- 
rreter stimmten.

Und jetzt schüren und Hetzen sie gegen die von ihnen 
selbst mitbeschlossene Anschaffung. Ist das nicht ekel­
hafte Wahldemagogie? I n  Waidhofen wird das Auto 
allerdings nur zu Dienstfahrten verwendet, was man

von Autos in von Sozialdemokraten beherrschten Ge­
meinden nicht immer sagen kann.

Die Sozialdemokraten sollten in ihrem Wahlaufruf 
mit dem Lobe ihrer Gemeindeverwaltung etwas spar­
samer umgehen. Der wegen Unterschlagung von Ee- 
meindegeldern verurteilte rote Bürgermeister in Kot- 
tingbrunn und der hinter Schloß und Riegel sitzende 
rote Bürgermeister von Weißenbach a. d. Triesting, 
der verurteilte rote Bürgermeister in Fischamend, die 
zusammengekrachten roten Wirtschaftseinrichtungen in 
Leoben, die brutale rote Machtausnlltzung in Wr.-Neu- 
stadt und Bruck a. d. Mur und vielen anderen Orten, 
die Verwendung der Fürsorgeabgabegelder in S t. Pöl­
ten und Wr.-Neustadt zu einseitigen roten Parteizwecken, 
die Raubwirtschaft des Herrn Breitner in Wien auf 
Kosten von Gewerbe und Handel, Industrie, Kunst und 
nicht zuletzt der Arbeiter, sind wahrhaft keine Ruhmes­
blätter roter Kommunalpolitik.

I n  Waidhofen dagegen hatten wir eine Gemeinde- 
wirtschaft, an der auch die sozialdemokratischen Eemeinde- 
vertreier nicht viel aussetzen konnten, ein Beweis hie- 
für, daß die wichtigsten Gemeindefragen mit den Stim­
men der Sozialdemokraten einer gedeihlichen Lösung 
zugeführt wurden. Sie hatten Einblick in alle Ange­
legenheiten und trugen daher auch die Verantwortung 
mit den anderen Parteien. Die Ausnützung wirtschaft­
licher Fragen zu rein parteipolitischen Zwecken mußte 
selbstverständlich nach jeder Richtung hin auf unseren 
Widerstand stoßen. Dies werden wir auch in Zukunft so 
halten.

M M  B i  Ä S  H i l l » !
seht also, daß die Vorwürfe der Sozialdemokraten 

in ein Nichts zusammenschrumpfen, sie werden lediglich 
zum Zwecke des Stimmenfanges erhoben. Wir ver­
trauen auf den gesundsu Sinn und die rechtliche Den- 
kungsweise unserer Bevölkerung, die strenge, sachliche, 
zum Wohls u nserer Heimatsstadt geleistete Arbeit von 
unfruchtbarer, gehässiger Demagogie und Klassenver- 
hetzung wohl zu unterscheiden vermag.

Unvermutet haben die roten Verleumder Schützen­
hilfe von den Nationalsozialisten erhalten, die in einer 
Flugschrift g a n z  nach s o z i a l d e m o k r a t i s c h e m  
M  u st e r unsere Partei als „arbeiterfeindlich" und 
„Massenpolitisch eingestellt" bezeichnen. Den National­
sozialisten in Waidhofen dürstet es wahrscheinlich nach 
dem traurigen Ruhm ihrer Genossen in Mödling, 
Kritzendorf und anderen Orten, wo sie durch Abgabe 
leerer Stimmzettel oder durch direktes Hand-in-Hand- 
gehen mit den Roten die Wahl roter Bürgermeister er­
möglichten, beziehungsweise nicht verhinderten. Eine 
Partei, die fortwährend erklärt, daß der Marxismus 
der größte innere Feind sei, die sich dann aber in vielen 
Orten den Marxisten anbiedert und in ihrem Wahlauf­
ruf im vorigen Herbste zu den medetröfterrÄchischeu 
Eemeindewahlen erklärte, daß es nicht Aufgabe der 
nationalsozialistischen Partei sein könne, die Wahl eines 
roten Bürgermeisters zu verhindern, kann unmöglich 
ernst genommen werden.

Wähler und Wählerinnen!
G ebet am W ahltage diesen Verleumdern und auch der christltchsozialen V artei, die. obwohl sie bisher mit uns in einer W irt- 

fchaftspartei vereint war, nun aber auch glaubt, zum Zwecke ihrer einseitigen Varteipolitit gegen verdiente Gemeindevertreter unserer 
V arte i versteckte Angriffe richten zu müssen, die richtige Antwort und wählet die V artei, die wie bisher auch weiterhin zum W ohle 
der Gesamtheit arbeiten wird, die

Großdeutsche Volkspartei
deren Listenführer der bewahrte B ü r g e r m e i s t e r  F r a n z  K o t t e r  ist.

Die Gwstöeutsche Dolkspartei.
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Wahlmanöver.
Zu den unter der Ueberschrift ..Wahlbewegung" er­

schienenen Ausführungen der „Pbbstalzeitung" vom 30. 
v. M. ist folgendes festzustellen: Die Christlichsozialen 
waren in der vergangenen Gemeinderatsperiode mit den 
Grotzdeutschen in der Wirtschaftspartei vereinigt. Jede 
Frage wurde vorerst im Parteiklub der Wirtschaftspar­
tei besprochen, beschlossen und sodann im Eemeinderate 
erledigt. A l l e  A n g r i f f e ,  d i o  h e u t e  d i e  
C h r i s t l i c h s o z i a l e n  g e g e n  d i e  E  r o s t d e u t ­
sch e n v o r b r i n g e n ,  f a l l e n  d a h e r  a u f  s i e  
s e l b  st zur ück,  d e n n  s i e  s i n d  f ü r  a l l e  H a n d ­
l u n g e n  d e r  W i r t s ch a f t s p a r t e i v o l l  m i t  
v e r a n t w o r t l i c h .

Datz die Eroßdeutschen in der Wirtfchaftspartvi vor­
wiegend die Männer der Arbeit stellten, kann ihnen 
doch nicht zum Vorwurf gereichen, sie haben eben ihre 
Pflichten als Gemeindevertreter ernst genommen und 
nach ihrem besten Wissen und Gewissen für das Wohl 
der Allgemeinheit gearbeitet.

Wenn nun die Christlichsozialen, nach vieljähriger, 
gemeinsamer Arbeit knapp vor den Wahlen mit haltlo­
sen Angriffen kommen, s o z e i g t d i e s n u r z u  d e u t ­
l ich,  d a ß  s i e  sich v o l l k o m m e n  v o n  P a r t e i -  
He t z e r n  l e i t e n  l a s s e n ,  d e n e n  d i e  P a r t e i  
a l l e s  u n d  d i e  r u h i g e  E n t w i c k l u n g  u n s e -  
r e r  H e i m a t s t a d t  w e n i g  o d e r  g a r  n i c h t s  
b e d e u t e t .  Sich heute damit auszureden, man hätte 
bei dieser oder jener Sache nicht gewußt, um was es 
sich handelte, z e i g t  v o n  w e n i g  A n  st a n d  u n d  
V e r s t a u  d. Man sieht daraus, daß die Parteileiden­
schaft heute die Triebfeder der christlichsozialan Schreib­
weise ist. Das Parteiinieresie über alles, Gewerbe, 
Wirtschaft, Angestelltenfragen kommen nur so neben­
bei in Betracht. Das zeigt deutlich die christlichsoziale 
Wahlwerberliste, die selbst in den Reihen der Christ­
lichsozialen mit Kopfschütteln aufgenommen wurde. 
Die Aufstellung eines Kandidaten z. V., der sich Kauf­
mann nennt und nie einer war, is t g e r a d e z u  e i n e  
B e l e i d i g n  ng d e s  G e w e r b e -  u n d  K a u f - '  
m a  n n sta n d e s. Diese Falschmeldung zeigt so recht 
den Geist, der die Parteifanatiker bei der Aufstellung 
i h re r Lifte leitete. Da mit diesem Vorgehen viele 
und viele christlichsoziale Parteimitglieder sich nicht ein­
verstanden erklärten, so sind unangenehme Ueber- 
raschungen für die Parieifanatiker nicht ausgeschlossen.

Zur Umwandlung der 
Ges. m. b. H.

Wie bekannt, ist der 30. J u n i  1925 der letzte Ter­
min, bis zu welchem die Umwandlung der Gef. m. b. H. 
in offene Handelsgesellschaften vollzogen fein muß, 
wenn nicht bedeutende steuerpolitische Nachteile hier­
aus für die genannten Gesellschaften erwachsen sollen.

Da bisher noch immer keine Vollzugsverordnung 
seitens des Finanzministeriums erschienen ist und we­
der die Beamten der Finanzbehorden, noch die Geschäfts­
führer der Gef. m. b. H. in Kenntnis find, wer ihnen bei 
den notwendigen Formalitäten die entsprechende Auf­
klärung geben kann, haben sich die Vertreter der beiden 
bürgerlichen Parteien, vor allem Minister a. D. Dok­
tor G ü r t l e r  und Abgeordneter Dr. H a m p e l ,  wie­
derholt an das Finanzministerium gewandt, um eine 
diesbezügliche Klärung herbeizuführen.

Von besonderer Wichtigkeit für die Umwandlung der 
Ges. m. b. H. erscheint natürlich die endliche Inkraft­
setzung des Goldbilanzengesetzes, weshalb zunächst an 
eine Fristerstreckung über den 30. Ju n i  hinaus gedacht 
wurde.

Den unausgesetzten Bemühungen der beiden Poli­
tiker ist es nunmehr zu danken, daß laut Zusage des Fi­
nanzministers schon in den allernächsten Tagen eine 
Verordnung erscheinen wird, nach der bis zum 30. Jun i 
bloß der Beschluß über die zu erfolgende Umwandlung 
der Ges. m. b. H. gefaßt sein muß, während die Durch­
führung selbst für einen weiteren Zeitraum gestattet 
wird.

Damit ist den Forderungen der Ges. m. b. H. in der 
Hauptsache Rechnung getragen worden.

VerkehesverhanÄ BbbsLal.
Verkehrsverbandstagung Dienstag den 9. Zum um 3 

Uhr nachmittags in Weyer, Hotel Bachbauer.
G e g e n  st a n d d e r V e r a t u n g .

1. Berichte.
2. Finanz- und sonstige Berichte der Ortsverbände.
3. Endgiltige Abgrenzung des Interessengebietes.
4. Herausgabe eines Führers.
Abends Festversammlung in Weyer, Hotel Bach­

bauer, 8 Uhr, anläßlich der festlichen Eröffnung der 
Posta u tol i n i e We y e r—Hol len ste i n—Eö stli ng—Lunz— 
Mariazell—Weichselboden—Wildalpen—Eroß-Reifling.

Als Festgäste werden erscheinen: als Vertreter des 
Eeneralpostdirektors Min.-Rat S t e y s k a l  und Min.- 
Rat Ing . A l t m a n n ,  die Vertreter der Postdirektio- 
nen Wien, Linz, Graz, der Länder, die Bezirkshaupt­
mannschaften Amstetten.Mürzzuschlag, Scheibbs, Steyr.

10. Zuni: Festliche Eröffnungsfahrt Weyer—M aria ­
zell und Mariazell—Eroßreifling.

Die Vertreter nehmen an der Fahrt Weyer—M aria­
zell teil. Begrüßung in den einzelnen Orten. Abfahrt

Weyer 8 Uhr früh. Abfahrt Höllenstein 10 Uhr. Ab 
Göstling 12 Uhr, L u n z  Mittagessen. Erubmayer. Be­
such des Sees. Ab Lunz 2l/2 Uhr. An Mariazell 5^2 
Uhr.

Abends in Mariazell Festversammlung. Nach Maß­
gabe der Plätze (26) können Vertreter der Ortsaus­
schüsse an der Fahrt Weyer—Mariazell teilnehmen.

Die einzelnen Ortsausschüsse der Orte, durch die die 
Fahrt stattfindet, werden gebeten, einem festlichen Emp­
fang mit den Bürgermeisterämtern usw. durchzuführen. 
_ Eröffnung deir Linie Göstling—Lassimg—Plalfau— 
Gams—Landl—Hieflau am 27. Zuni.

Um zahlreiche Beteiligung an der Tagung, Festver­
sammlung und Fahrt wird gebeten.

Verlangen Sie
S o n n ta g b e rg e r  Feigen- 
und M alzkaffee und Sie
werden erstaunt sein über 
dessen Güte, Ausgiebigkeit 

und Farbkraft.

nur echt mit d ie se r

Registrierte Schutzmarke Sonntogberg.
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G M c h e s .
N a s  W sckhofen und Umgebung.

* Evangelische Gemeinde A. B. Sonntag den 7. Juni, 
vormittags 9 Uhr Gottesdienst im Eemeindefaal, altes 
Rathaus.

* sängerbesuch. Donnerstag den 11. d. M. (Fron­
leichnamslag) trifft der J o s e f s t ä d t e r  M a n n e r ­
g e s a n g v e r e i n  auf einer sängerreise durch das 
Pbbs- und Erlaftal zu eintägigem Aufenthalte in un­
serer S tadt ein. Die Sänger, etwa 70 an der Zahl, kom­
men mit dem Zuge um 11 Uhr 33 Minuten auf dem 
Bahnhöfe Waidhofen an, wo sie vom WaidHofner M än­
nergesangverein und dessen Frauenchor empfangen und 
in die S tadt geleitet werden. Der Nachmittag ist der 
Besichtigung der S tad t gewidmet. Abends 8 Uhr wird 
in K r e u l s  Gasthof ein Konzert des Josefstädter 
Männergesangvereines unter der Leitung seines in 
Musikkreisen bestbekannten Chormeisters Reg.-Rat Prof. 
Hans E n d e r s abgehalten. Das Programm wolle aus 
den Maueranschlägen entnommen werden. An das Kon­
zert schließt sich ein K o m m e r s  im gleichen Saale. 
Das Konzert wird bei Tischen abgehalten. Eintritt 
für die Person 1.50 Schilling, für Sänger 1 Schilling. 
Eintritt zum Kommerse frei. Es ergeht an die Hausbe­
sitzer der Stadt, vor allem der Häuser in der Unteren 
und Oberen S tadt das freundliche Ersuchen, die Häu­
ser aus Anlaß des Sängerbesuches b e f l a g g e n  zu 
wollen. Freitag den 12. Jun i vormittags %»11 Uhr 
wird im Garten des Gasthofes zum goldenen Löwen ein 
F r ü h s c h o p p e n  abgehalten. M it dem Zuge der 
Pbbstalbahn um 12 Uhr 50 Minuten treten die Sän? 
gergäste die Weiterreise nach Großhollenstein an. Die 
gesanglichen Leistungen des Vereines, der sich in der 
Reihe der Gesangvereine Wiens eine achtunggebietende 
Stellung zu verschaffen wußte, läßt erwarten, daß auch 
sein Konzert in Waidhofen gut besucht ist.

* Turnverein „Lützow". Wir verweisen schon heute 
darauf, daß unser Verein Sonntag den 5. Ju li  am B e- 
z i r k s t u r n f e s t e  des 3. Turnbezirkes in Großhollen­
stein und Sonntag den 12. Ju li  am G a u j u g e n d - 
t r e f f e n  in Melk teilnehmen wird. — Für Samstag 
den 20. d. M. ist die Abhaltung einer R h e i n l a n d -  
f e i e r geplant. Näheres nächstens.

* Radfahrverein „Germania". Sonntag den 7. Jun i 
ab 7 Uhr früh nach Amstetten, nachmittags V22 Uhr 
nach Pbbsitz, beide Partien ab Unterer Stadtplatz.

* Künstlerabend (Anton Tausche, Karl Kneisel). 
Nachfolgend veröffentlichen wir die Vortragsordnung 
für den am 13. Ju n i  im Löwensaale stattfindenden 
Künstlevabend des Konzertsängers Herrn Anton 
T a u s c h e  aus Wien und des Cellovirtuosen Herr Karl 
K n e i s e l  aus Philadelphia. Das Programm des S ä n ­
gers stellt eine Auslese der besten Werke der Gesangs-

3er lä»fitr=@elono-$erein öaitooien «.tz.M
erlaubt sich hiemit, die Hausbesitzer der Stadt einzu­
laden, anläßlich des Besuches des Josefstädter Männer- 
gesangvercines am Fronleichnamstage d ie  H ä u s e r

D er G angrat.

literotui dar und gibt Gelegenheit, die Vielseitigkeit 
des Künstlers zu bewundern. Ebenso wird sich Profes­
sor Kneisel als Meister des Vortrages sowie der Technik 
zeigen. Der Vorverkauf zum Konzert ist bereits eröffnet 
und findet bei Ellinger statt. V o r t r a g s o r d n  u na
1. Konzertsänger Anton Tausche (Gesang): a) Franz 
Schubert: „Der Wanderer an den Mond"; b) Franz 
Schubert: „Frühlingstraum"; c) Franz Schubert: „Der 
Doppelgänger": d) Franz Schubert: „Der Linden­
baum"; e) Franz Schubert: „Wohin?". 2. Professor 
Karl Kneisel (Cello): a) Chopin: Etüde; b) Ambrosia 
Kanzonetta; c) C. Kneisel: „Will you alway's"; d) D. 
van Eöens: „Romance sans paroles" (Scherzo). 3. Kon­
zertsänger Anton Tausche (Gesang): a) Hugo Wolf 
„Verschwiegene Liebe"; b) Hugo Wolf: „Gesang Wey- 
las"; c) Hugo Wolf: „Heimweh": d) Richard Strauß: 
„Freundliche Vision"; e) Richard Strauß: „Traum durch 
die Dämmerung". 4. Professor Karl Kneisel (Cello): 
a) Map Bruch: „Kol Ridrey"; b) D. Popper: „Unga­
rische Rhapsodie". 5. Kongertsänger Anton Tausche (Ge­
sang): a) Karl Loewe: „Odins Meeresritt"; b) Karl 
Loewe: „Der heilige Franziskus"; c) Karl Loewe: „Das 
HochzeitSlicd"; d) Hugo Wolf: „Der Feuerreiter"; e) 
Hugo Wolf: „Epiphanias". Am Klavier: F. Tausche jun. 
(Wien), Kar! Steger (Waidhofen a. d. Pbbs).

* Eine notwendige Feststellung. I n  dem national­
sozialistischen Flugblatte, das den Wählern und Wäh­
lerinnen unserer S tadt zuging, heißt es: „Trotz aller 
Lockungen und Versprechungen, trotz aller Anflegelun­
gen und Beschimpfungen haben wir den Eintritt in eine 
sogenannte „antimarxistische Einheitsfront" abgelehnt, 
weil wir die Interessen der gesamten arbeitenden Be­
völkerung sozial gerecht vertreten wollen und uns nicht 
unter dem Deckmantel eines angeblichen Kampfes ge­
gen den Marxismus zu einer arbeiterfeindlichen, rein 
bürgerlichen Klasfenpolitit mißbrauchen lassen." Die­
sen Auslassungen gegenüber muß festgestellt werden, 
d a ß  v o n  g r o ß d e u t s c h e r  S e i t e  w e d e r  mi t  
L o c k u n g e n ,  noch V e r s p r e c h u n g e n  a n  di e 
N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  i n  W a i d h o f e n  h e r ­
a n g e t r e t e n  w u r d e ,  d a ß  v o n  g r o ß d e u f -  
scher  S e i t e  auch n i c h t  d i e  g e r i n g  st e A u ­
f l e g e  ! u n g u n d  B e s c h i m p f u n g  e r f o l g t e ,  
s o n d e r n  d a ß  l e d i g l i c h  v o n  g r o ß d e u t s c h e r  
S e i t e  a n  d i e  N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  di e  
E i n l a d u n g  z u r  B i l d u n g  e i n e r  n a t i o n a ­
l e n  E i n h e i t s f r o n t  e r g i n g ,  di e a b e r  non  
d e n  N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  a b g e l e h n t  
w u r de. Weiters sei noch festgestellt, daß das national­
sozialistische Flugblatt sonderbarerweise eine scharfe 
Stellungnahme gegen den jüdischen Marxismus ver­
missen läßt, dafür aber die nationale Partei als „arbei­
terfeindlich" bezeichnet, ja die oben angeführten Worte 
des nationalsozialistischen Flugblattes beinhalten g c
r a d e z u  e i n e  V e r b e u g u n g  v o r  d e r  M a r x !  
st e n p a r t e i.

* Feuerschützengefellschaft — Ausslugschießen. Am 14. 
Ju n i  findet in O b e r l a n d  bei Frau Förster ein 
A u s f l u g s c h i e ß e n  statt. Das Schießen wird von

£9— 12 Uhr vormittags und von 1—7 Uhr nachmittag?
dauern. Für Fahrgelegenheit zurück nach Waidhofen ist 
vorgesorgt. Um recht rege Beteiligung wird ersucht.

* Volkstombola. Dea Verschöne rungsverein Waid­
hofen a. d. Pbbs, der durch die Instandhaltung der weit­
läufigen Promenadewege am Buchen- und Krautberge, 
sowie der Pflege von Ruheplätzen sich eine Ausgabe ge­
fetzt hat, die der Allgemeinheit dient, veranstaltet am
2. August l. I .  eine großangelegte, doppelspielige Volks- 
tombola und erbittet sich die Mitwirkung der ganzen 
Bewohnerschaft Waidhofens. Die Vereinsle'öung.n wer­
den gebeten, diesen Tag frei zu halten. Weiters wer­
den arbeitseifrige und tatkräftige Herren und Damen 
ersucht, sich am Dienstag den 9. Jun i,  8 Uhr abends im 
Eafthof M e l z e r  einfinden zu wollen, woselbst die erste 
größere Besprechung über diese Veranstaltung stattfin­
det. Die Leitung der Tombola liegt in den bewährten 
Händen der Herren Hirschmann, Tomaschek und Wein- 
zinger unter Mitwirkung des gesamten Vereinsaus­
schusses. Daß diese Veranstaltung sich als notwendig er­
weist, muß jeder Naturfreund und Erholungsbedürftige 
anerkennen, der unsere Anlagen schätzt, denn es gibt 
noch so vieles zu leisten, wozu die Mittel fehlen. Es 
bleibe daher niemand zurück und helfe das gemein­
nützige Werk vollenden.

* Kameradschaftsverein ehem. Krieger. Der werten 
Bewohnerschaft von Waidhofen und Landgemeinde 
Waidhofen wird hiemit höflichst bekanntgegeben, daß 
ein Bild der an der hiesigem Pfarrkirche anzubringen­
den Kriegergedächtnistafel im Schaufenster des Herrn 
©■erhärt, Obere Stadt, ausgestellt ist. Al'les Nähere in 
den folgenden Nummern.

* Sommerfahrordnung. Bekanntlich ist mit dem 
heutigen Tage auf den österreichischen Bundesbahnen 
der Sommerfahrplan in Kraft getreten. Auf die wich­
tigsten Neuerungen wurde schon seinerzeit hingewie­
sen; doch sei das Wesentliche kurz wiederholt: An Stelle 
der D-Züge 309 und 310, Wien >ab 23.00, Waidhofen an
1.54, Waidhofen ab 3.30, Wien an 6.40, treten die 
D-Züge 39 und 40, Wien ab 19.30, Waidhofen an 22.06, 
zurück Waidhofen ab 6.52, Wien an 9.35. Letzterer Zug 
erhält auch Anschluß aus dem Pbbstale und kann, da 
die Züge 817 und 818 vor demselben auf dem hiesigen 
Hauptbahnhofe eintreffen, auch von den Bewohnern der 
ganzen Umgebung benützt werden, was wohl allen I n ­
teressenten sehr willkommen sein dürfte. Während des 
Sommers verkehren auch wieder die direkten Tages- 
Schnellzüge 35 und 36, Wien ab 8.50, Waidhofen an
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der am  gronleichnam ßtag in unserer (Stadt einüeffen Wirb. ORögen öle Wenigen (Stunden, 
die feine DRitglieber innerhalb der ORauern unserem alten Gifenftöbtchen# herbringen sönnen, 
genügen, um, im Dienste des deutschen Siebes stehend, bie V onde  Der Freundschaft Zu befestigen, 
die dieser V erein bereits vor Jahrzehnten mit den völkischen (Sängern unserer S ta d t geschlossen 
hat, und beitragen helfen, völkischem Geist und völkischem Wesen neue Freunde zu gewinnen.

X-vMfci

I n  einer Pressekonferenz, die am 30. Mai im M ini­
sterium für soziale Verwaltung stattfand, führte Bun­
desminister Dr. R e  sch aus, daß die Vorbesprechungen, 
die der Einbringung eines alle Zweige der Zwangs­
versicherung umfassenden ArbeiterversicherUngsgesetzes 
vorausgehen sollten, erst Ende Jänner 1925 abgeschlos­
sen wurden. Die vom Minister in Aussicht gestellte 
beschleunigte Fertigstellung des Gesetzentwurfes erfolgte 
zwar termingemäß, doch kann infolgedessen die Fassung 
einzelner Rechtssätze noch nicht als endgültig betrachtet 
werden.

Der nunmehr vorliegende Entwurf regelt die So­
zialversicherung der Arbeiter einheitlich, damit die ein­
zelnen Versicherungszweige einander systematisch er­
gänzen können. I n  die bereits bestehende Kranken­
versicherung, Invaliden- und Unfallversicherung wird 
die Arbeitslosenversicherung finanziell eingebaut; die 
übrigen Bestimmungen über die Arbeitslosenversiche­
rung werden einem besonderen Gesetze vorbehalten. 
Die Versicherten werden in zehn Lohnklassen eingeteilt, 
deren unterste einem Arbeitsverdienst bis 0.9 Schilling 
täglich (gegenwärtig bis 0.768 Schilling), deren oberste 
einem Arbeitsverdienst über 7.2 Schilling (gegenwär­
tig 4.2 Schilling) täglich entspricht. D as gesetzliche 
Krankengeld soll künftig 0.6 Schilling bis 4.8 Schilling 
täglich (gegenüber 0.576 bis 2.8 Schilling) betragen. 
Der für die Versicherung anrechenbare Höchstverdienst

Roman von Willibald A l e x t e.
42. Fortsetzung.

„Gestrenger, gnädigster Herr! Wenn ich Hungere und 
darbe und zusammenhalte, was ich mit Schweiß und 
Sorgen erworben, denn mag'es sein, daß andere ärmer 
sind als der alte Baruch."

„Als der Rat die vielen Renten kaufte, botest du 
ihm vierhundert Mark. Still, wozu des vielen Ge­
schwätzes, darum ich nicht hier bin. Ich bedarf einer 
Summe, du sollst Sicherheit haben und Zinsen nehmen 
als ein Jude^ Wenn du zu schweigen weißt", setzte er 
mir leiserer Stimme hinzu, „und bis der Hahn schreit, 
das Geld schaffest."

Baruch murmelte vor sich, indem er mit den Fingern 
zählte: „Bis der Hahn kräht, das ist viel, gnädigster 
Herr!"

„%ßas ist viel?"
„Siebenundvierzig Schock Groschen!"
„Jud'!" enfuhr es des Bürgermeisters Lippen, und 

er richtete sich verwundert auf. „Was hast du mit sieben­
undvierzig Schock Groschen?"

„Darum ihr kommt in mein schlechtes Haus." Baruch 
richtete sich nicht auf; er stand so demütig als vorhin 
im Winkel, aber seine kleinen Augen schielten auf den 
Herrn, der den Kopf wieder im Arm sinken ließ, daß 
der andere nicht sehe, wie er betroffen war.

„So ungefähr, ein vierzig, fünfzig!"
„Fünfzig! Das ist viel!" Und er sah ihn immer schlauer 

an. „Auch siebenundvierzig sind viel; zu viel für einen, 
der sie schuldig ist und nicht hat; aber viel zu viel für 
einen, der sie zahlen will und sie nicht schuldig ist. An­
derswo zahlt der Rat die (Schulden, die seines Meisters 
sind, aber nicht der Bürgermeister die Schulden, die des 
Rates sind."

Beträgt somit bei 26 Arbeitstagen 187.2 Schilling mo­
natlich. Dadurch wird die Unterversicherung beseitigt. 
Die Leistungen der Krankenversicherung bleiben gleich, 
die obligatorische Familienversicherung wird eingeführt, 
die Verpflichtung zum Ersatz der Verpflegskosten an 
Krankenanstalten erhöht. Die Unfallversicherung wird 
mit der Invalidenversicherung vereinigt, die bei weni­
ger als  500 Veitragswochen höchstens 50 Schilling, bei 
mehr Beitragswochen höchstens 75 Schilling monatlich 
gewährt. Vom vollendeten 65. Jahre gebührt die Alters­
rente im Ausmaße der Jnvaliditätsrente.

Der Zuschuß aus öffentlichen Mitteln, zu dem die 
Länder und Gemeinden herangezogen werden, da ja 
die Invalidenversicherung voraussichtlich eine namhafte 
Verringerung der Armenlasten bringen dürfte, soll für 
jede Jnvaliditäts- und Altersrente 6 Schilling, für die 
Witwenrente 3 Schilling, für die Waisenrente 1.5 Schil­
ling, für die Doppelwaisenrente 2.25 Schilling und der 
Kinderzuschutz 1 Schilling monatlich betragen. Dieser 
Zuschuß aus öffentlichen Mitteln wird im ersten Ver­
sicherungsjahre (frühestens 1928) keine große Belastung 
bewirken, im zweiten Jahre etwa 250.000, nach fünf 
Jahren 500.000, nach zehn Jahren 750.000, nach zwan­
zig Jahren 1,000.000 und nach mehr als fünfzig Jahren 
(Beharrungszustand) 1.5 Millionen Schilling erreichen.

Den Krankenkassen, deren Träger laut des dem Na­
tionalrat vorliegenden Krankenkasfenorganisations-Ge- 
setzes die Gebiets-, Eenossenfchafts-, Vereins-, Betriebs­
und Knappschaftskrankenkassen find, ist die Standss- 
führung der Versicherten, die Vorschreibung und Ein-
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Da sah der Bürgermeister, daß Baruch mehr wußte, 
als er wissen sollte. Ein zorniger Blick fuhr ihn an, 
und er sprach: „Schweig! An dir ist's nicht, des Rates 
Beschlüsse mäkeln."

„Wer möchte sich unterfangen des, gestrenger Herr! 
Leben wir doch nur in seiner Gnade Atem, und wo der 
Atem stockt, leben wir nicht. Aber siebenundvierzig 
Schock Groschen in den schweren Zeiten! Und morgen 
schon will der Mollner das Geld! Ei der tonnte auch 
noch warten, der junge Herr, wenn der gestrenge Bür­
germeister bürgt dafür."

„Kurz, Baruch; deine Forderungen!"
„Ich! fordern von einem stolzen Herrn, und von dem 

Meister, der ist über die stolzen Herren! — Sonst ein so 
feiner Herr, so auf's Wort, und großmütig, dev Herr 
Schümm aus der Brüderstraße. Sitzt auf Geldsäcken. 
Und um siebenundvierzig Schock Groschen einen alten 
Freund im Stich lassen!"

W ar’s dem Bürgermeister der sauerste Weg gewesen, 
in seinem ganzen Leben der schwerste, in des Jüden 
Haus, den um Geld zu bitten, des Hand er nicht an­
rühren mochte; itzo, da er drinnen war, kam ihm der 
Stuhl vor, in dem er saß, wie der Schemel, darauf der 
arme Sünder den Richter vor sich hört.

„Baruch! Ich b r a u c h e  das Geld."
„Geld! Wenn ich gedenke des großmütigen Herrn 

Albertus! Dev ein Herr war der Herrlichkeit, und hatte 
Pferde in seinem S tall  siebenundvierzig: und um sie­
benundvierzig Schock Groschen der Enkel ins Haus des 
Jüden! O du Herr der Gerechtigkeit! Und haben denn 
keine Freunde mehr die Rathenows? Das drängte ja 
vordem — freilich — freilich! Der R at ehegestern. wer 
hätte gedacht das?"

„Was, Jude!" Herr Johannes rüttelte auf seinem 
Stuhl.

„Aber die Herren Wyns, die reichen Herren Wyns", 
fuhr Baruch fort. „Leihen wohl auch nur aus auf gute 
Pfänder: aber so -reich, solche schöne Meierhöfe um

Hebung der Beiträge für alle Versicherungszweige zu­
gedacht. Um diese bedeutsamen Aufgaben der Arbeiter­
versicherung lösen zu können, müssen sich diese Kassen, 
vorher auf Grund des erwähnten Gesetzes konsolidieren. 
I n  der Hauptversammlung der Krankenkassen sind die 
Arbeitgeber zu einem Fünftel, die Arbeitnehmer zu 
vier Fünfteln, im Vorstand die Arbeitgeber zu vier 
Fünfteln, die Arbeitnehmer zu einem Fünftel vertreten.

Träger der Unfallversicherung und der besonderen 
Lasten der Invalidenversicherung werden die Arbeiter- 
Unfallversicherungsanstalten in Wien, Graz und Salz­
burg, Träger der Arbeitslosenversicherung und der all­
gemeinen Lasten der Invalidenversicherung die Wiener 
Hauptstelle für Arbeiterversicherung sein. Eine Gemein­
last und eine Sonderlast wurde bei der Invalidenver­
sicherung vorgesehen, um einen-Ausgleich in den ver­
schiedenen Risten der einzelnen Versicherungsanstalten 
herbeizuführen.

Die Hauptstelle für Arbeiterversicherung ist dev T rä­
ger der Arbeitslosenversicherung, wodurch der Bund von 
der vorschußweisen Bestreitung des Gesamtaufwandes 
für diesen Versicherungszweig befreit werden soll. Die 
Gemeinden sollen nach wie vor 4 Prozent des Gesamt­
aufwandes tragen, der Anteil des Bundes variabel sein 
je nach der Arbeitslosenzahl. Der Kreis der Versicher­
ten wird in allen Versicherungszweigen der gleiche sein 
mit alleiniger Ausnahme bestimmter Gruppen der Ar­
beitslosenversicherung. Für jeden Versicherten wird nur 
ein Versicherungsbeitrag zur Deckung der Kosten aller 
Zweige, in denen er versichert ist, und zwar zur Hälfte
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Frankfurt und im fetten Oderbruch, und ihre Speicher 
und Kühne voll kostbarer Sachen, und sind den Rathe­
nows Freunde blieben. Richt einmal siebenundvierzig 
Schock Groschen einem Freunde!"

„Elender! Woher das!" rief der Bürgermeister, und 
sprang entsetzt auf; die Röte war fort von seinem Ge­
sicht, und sein Auge starrte auf den Alten, wie einer 
ein Gespenst anstiert. Wie konnte der Jude wissen, 
was heut morgen in einer verschlossenen Kammer unter 
vier Augen verhandelt war! — Herr Johannes hatte, 
seit wir ihn krank sahen, und dann wieder gesunden, viel 
Herzeleid erfahren. Stützen, auf die er baute, waren 
geknickt, Freunde abgefallen. Wie hatte er zornglühend 
dem Voten des Rates geantwortet, der ihm das Schrei­
ben überbrachte, darin geschrieben- stand, daß er dem 
Henning nicht zahlen solle bei des Rates Achtung: „Ich 
will und werde ihm zahlen und so der Rat beider 
Städte sich auf den Kopf stellt." — Und darauf war sein 
Bote zurückgekommen, den er nach der Brüderstraße 
gesandt, und jedes Kind wußte, was Bartholomäus 
Cchumm aus dem Fenster geschrien, den Rathenows 
zum ewigen Schimpf. Ach es war> noch vieles geschehen, 
wer aber kanu alles erzählen. Es gab ein Hin- und 
Hermelden und Schreiben, und böses Blut, und geschäf­
tige Leute liefen hin und her; die alles wiedererzählten, 
was einer vom andern gesagt, aber es kam nie so zum 
dritten und vierten, wie es vom ersten zum zweiten 
ging. Herr Johannes war wohl nicht der Mann, der 
auf sie hörte, so immer böse Nachrede haben und ihre 
Nächsten verunglimpfen; aber wenn einer so erhitzt ist 
und Böses denkt, der leiht wohl auch den bösen Zungen 
einmal das Ohr. Doch mochte er manchem, der's gut 
mit ihm meinte, vor den Kopf gestoßen haben, und das 
vergibt keiner, der meint, daß er im Recht ist. Und er 
lächelte auch wohl nicht unzufrieden, wenn sie ihm 
Nachricht brachten, wie in der Stadt in den Kellern und 
Stuben der Rat gescholten würde, um seiner Störrig­
keit halber, und daß sie ihn. den Johannes lobten, und
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vom Arbeitgeber, zur Hälfte vom Arbeitnehmer, cinge- 
hoben. Er betrügt bis auf weiteres in der höchsten Lohn- 
klasse für Vollversicherte 7.2 Schilling, für Teilversi­
cherte 5.04 Schilling in der Woche.

Die Hauptstelle für Arbeiterversicherung wird von 
einer 36gliedrigen Verwaltungskommission (je ein 
Viertel Arbeitgeber, Arbeitnehmer, Krankenkassenver- 
bände und öffentliche Verwaltung) verwaltet. Der Bun­
despräsident ernennt den Präsidenten. Klagen über 
Leistungsansprüche werdeju beim Versicherungsgericht 
anhängig gemacht.

Der Minister schloß seine Ausführungen mit dem 
Ausdruck der Ueberzeugung, daß der Entwurf eine ent­
schiedene Verbesserung der gegenwärtig gebotenen Für­
sorge/ unter wesentlicher Vereinfachung sdetz Versiche­
rungsapparates darstelle. Der Entwurf werde nun den 
Jnteressentenvertretungen zur Stellungnahme über­
mittelt werden.

Schutz gegen nichtdeutsche 
Arbeitskräfte.

I n  einer parlamentarischen Anfrage, die sich gegen 
die Bevorzugung fremdvölkischer Arbeitssucher auf dem 
österreichischen Ärbeitsmarkte wendet, führte der groß- 
deutsche Abgeordnete E r a i l e r  unter anderem aus:

Die österreichische Bundesregierung hat in ihren Ant­
worten auf die verschiedenen Interpellationen großdeut­
scher Abgeordneter immer wieder auf die durch die Be­
stimmungen des Friedensvertrages von S ain t Eermain 
geschaffene jRechtSlage verwiesen, welche eine unter­
schiedliche Behandlung bodenständiger Arbeiter und An­
gestellter gegenüber fremdstaatlichen Arbeitnehmern 
nicht gestattet und erklärt sich auf diplomatisches Ein­
schreiten bei den in Betracht kommenden Fremdmächten 
beschränken zu müssen.

Die von uns wiederholt geforderte Abschiebung aller 
fremdvölkischen Arbeiter und Angestellten vom österrei­
chischen Arbeitsmarkte zum Zwecks der Freimachung von 
Arbeitsmöglichkeiten für die vielen bodenständigen Ar­
beitslosen ist mit dem Hinweis auf die im Teile 10, 
Abschnitt 2, Artikel 245, ausgesvrochene Ungiltigkeit 
einer Vorrechtsstellung deutscher Staatsangehöriger ge­
genüber fremdnationalen Staatsangehörigen abgelehnt 
worden. Dieses Verhalten der österreichischen Bundes­
regierung erscheint weder in den richtig interpretierten 
diesfälligen Bestimmungen der Artikel 243 bis 247 des 
Abschnittes 2, Teil 10 des Friedensvertrages, noch viel 
weniger aber im Verhalten der verschiedenen Signatar- 
mächte des Friedensvertrages begründet. Das vertrags­
widrige Verhalten des S.H.S.-Staates haben die Ab­
geordneten zum wiederholtenmal in Interpellationen 
aufgezeigt und daraus die Forderung nach Anwendung 
von Retorsionen abgeleitet. Immer wurde auf Grund 
des Einschreitens der österreichischen Regierung seitens 
Belgrad Abhilfe zugesagt. Trotz dieser mehrfach gege­
benen Erklärungen ist S .H S . vor wenigen Tagen 
neuerlich vertragsbrüchig geworden, indem das Bel­
grader Ministerium für Sozialpolitik nach einer M it­
teilung der Marburger staatlichen Arbeitsinspektion 
eine rücksichtslose Austreibung österreichischer und reiche- 
deutscher Arbeiter und Angestellter neuerlich angeord­
net hat.

I n  Rumänien hat das Innenministerium und die 
Generaldirektion der Staatspolizei die einzelnen Ar- 
beitsinspektorate neuerlich beauftragt, daß hinsichtlich 
der Verwendung ausländischer Arbeitskräfte ausschließ­

lich das rumänische Wirtschaftsinteresse maßgebend sein 
darf und daß bei auftretender Arbeitslosigkeit boden­
ständiger Arbeiter und Angestellter fremde Staatsbür­
ger den rumänischen Arbeitsmarkt zu räumen haben.

Leider sind auf diesem Gebiete jedoch nicht nur trau­
rige Folgen von regierungsmüßigen Unterlassungen, 
sondern auch solche geradezu volksfeindlichen Vorgehens 
einzelner Stellen zu verzeichnen. I n  letzterer Zeit häu­
fen sich die Klagen aus den Kreisen der zuständigen 
Berufsorganisationen, daß trotz drückender Arbeitslo­
sigkeit innerhalb der bodenständigen Arbeitnehmerschaft 
vom österreichischen Wanderungsamte an fremdsstäm­
mige Ausländer Einreise- und Aufenthaltsbewilligun­
gen erteilt werden, wodurch die herrschende Arbeitslo­
sigkeit geradezu mutwillig verschärft wird. Diese Duld­
samkeit des WäNderungsamtes haben auch schon einige 
in ausländischem Besitze befindliche Unternehmungen 
in Oesterreich dazu benützt, um einheimischen Arbeitern 
und Angestellten zu kündigen und an ihrer Stelle aus­
ländische Arbeitskräfte einzustellen. Diesem die heimi­
sche Wirtschaft und das soziale Zusammenleben gleicher 
Weise gefährdenden Treiben muß raschest ein Ende ge­
setzt werden.

Von staatlichen Straßen- und Wildbachüauten wird 
aus Obersteiermark gemeldet, daß trotz des reichen An­
gebotes bodenständiger Arbeitsloser wie einst zur Zeit 
wirtschaftlicher Hochkonjunktur welsche Erd- und Bau­
arbeiter in großer Zahl herangezogen werden, wodurch 
die um ihre Arbeitsgelegenheit gebrachten bodenstän­
digen Arbeitslosen in einen gefährlichen Zustand der 
Verbitterung und Empörung versetzt und die übrige 
Bevölkerung zu vermeidbaren Leistungen für die auf 
solche Art immer schwieriger werdende Arbeitslosen­
fürsorge verurteilt werden. Angesichts dieser unerträg­
lichen Sachlage stellten die großdeutschen Abgeordne­
ten die entsprechende Anfrage.

das deutsche Volk zur Einigkeit als Vorbedingung für 
eine glückliche Zukunft aufgefordert wird. Weitere 
Ansprachen hielten für die Südmark Dr. M a t r a s  
(Wien), der die Aufgaben für das Erenzdeutschtum in 
Oesterreich aufzeigte und das Selbstbestimmungsrecht 
verteidigte, ferner Landesrat Z ö s m a y r  für den 
Klub der großdeutschen Abgeordneten des Tiroler Land­
tages, Frau v. D e g c n e r  namens des Deutschen Frau­
enbundes, ein Vertreter der Deutschen Kolonialgesell­
schaft, der Präsident der Oesterreicher und Deutschun­
garn in Nordamerika, Dr. K o b a l t e r, Landtagsab­
geordneter Dr. P  e m b a u r namens des Andreas Ho­
fer-Bundes in Tirol, der insbesondere die Lage der 
Deutschen in Südtirbl erörterte, ein praktisches Pro­
gramm der Opferwilligkeit für die Ausländsdeutschen 
entwickelte und für eine rege Propaganda eintrat. Fer­
ner sprachen noch Vertreter der Deutschen in Großrumä­
nien, des Andreas Hofer-Bundes und des Südmark- 
Bundes in Württemberg, der auslanddeutschen Studie­
renden u. o. a.

Die Tagung der Ausland- 
deutschen Im Kufstein.

^Sam stag  den 30. Mai begann in Kufstein die große 
Schutzvereinstagung unseres Deutschen Schulvejreiines 
Südmark zusammen mit dem Verein für das Deutsch­
tum im Ausland. Es war ein geschichtlicher Augenblick 
von höchster Bedeutung, der sich auf Tiroler Boden 
innerhalb der völkischen Bewegung des Ecsamtdeutfch- 
tums vollzogen hat.

Im  Zeichen der Vereinigung haben die beiden bis­
herigen großen österreichischen Schutzvereine, Deutscher 
Schulverein und Südmark, dem großen Bruderverein, 
der das ganze Auslanddeutschtum umfaßt, die Hand 
zum Bunde in Kufstein gereicht.

Schon zu Beginn der Tagung glich Kufstein einem 
Heerlager: Zelte um die Stadt, Fahrküchen, Fahnen, 
Trommeln und Pfeifen.

Mehr als 20.000 Teilnehmer waren eingetroffen. Die 
Unterkünfte erwiesen sich unzulänglich, es mußten für 
die Jugendbllnde Zelte in der Umgebung der S tadt 
aufgeschlagen und die Verpflegung aus den fahrbaren 
Feldküchen der Kriegszeit verabfolgt werden.
^  Am 31. Mai abends fand — nach vorangegangener 
Frauen- und Studententagung — der Begrüßungs­
abend statt. Dem herzlichen Willkomm an die aus allen 
Gauen des Deutschen Reiches und Oesterreichs und des 
deutschen Auslandes zahlreich erschienenen Gäste folgte 
ein Appel! des Vorsitzenden des Vereines der Deutschen 
im Auslande, Staatssekretär a. D. Dr. Hi n t z e ,  worin

Die Visagelmhren im Verkehr 
mit Deutschland.

Der „Politischen Korrespondenz" wird von der deut­
schen Gesandtschaft mitgeteilt:

M it >der österreichischen Regierung ist vereinbart wor­
den, daß mit Wirkung vom i. Jun i d. I .  ab an Stelle 
der bisherigen Sichtvermerkgebühren bis auf weiteres 
von den beiderseitigen Staatsangehörigen folgende 
Gebührensätze erhoben werden:

1. Für einen Sichtvermerk zur einmaligen Durchreise 
ohne Freiwillige Fahrtunterbrechung 1 Reichsmark.

2. Für einen Sichtvermerk zur einmaligen Einreise 
oder Ausreise sowie zur einmaligen Ein- und Wieder­
ausreise oder zur einmaligen Aus- und Wiedereinreise 
5 Reichsmark.

3. Für einen Sichtvermerk zum beliebig häufigen 
Grenzübertritt innerhalb eines Zeitraumes von zwölf 
Monaten 10 Reichsmark.

Dis unter Ziffer 2 angegebene Gebühr von 5 Reichs­
mark kommt österreichischerseits nur für einen Sichtver­
merk zur einmaligen Einreise zur Anwendung, da für 
die Ausreise aus Oesterreich ein Sichtvermerk nicht er­
forderlich ist.

Die deutschen Sichtvermerksbehörden in Oesterreich 
werden an Stelle dieser Gebührensätze bis auf weite­
res von Angehörigen der Republik Oesterreich als Ge­
bühr für den unter Ziffer 1 bezeichneten Durchreise­
sichtvermerk 1 Schilling 70 Groschen, für die unter Zif­
fer 2 bezeichneten Sichtvermerke 8 Schilling 50 Groschen 
und für den unter Ziffer 3 bezeichneten Sichtvermerk 
17 Schilling erheben. Eine Aufrnndung diesewUmrech­
nungssätze auf volle Schillingbetrüge darf nicht statt­
finden. Außer den angegebenen Gebühren dürfen keine 
anderen Gebühren oder Zuschläge erhoben werden.

Von Inhabern der Reifevässe für Ausländer sind dnk 
bisherigen Sichtvermerkgebühren zu erheben.

Mehr als 900 Deutsche in Cilli haben keine deutsche 
Schule. Den Deutschen in Südtirol gewährt der ita­
lienische S taat in Bezug auf ihr Schulwesen nicht ein­
mal io viele Rechte wie den Arabern in den italienischen 
Kolonien Afrikas, die ihre arabischen Schulen haben.

ihn toben ließen. Aber was ihm gefiel, das mißfiel wie­
der denen im Rate; und manche, die ihm sonst gut wa­
ren, waren itzt darum gegen ihn, und kamen nicht in 
sein Haus.

Maren die Gebrüder Wyns, die's mit niemand gern 
verdarben, noch die einzigen, die Gutes hin und her 
trugen und zum Frieden redeten. Aber was konnten 
sie tun, und was mochten sie tun! Der Herr Dietrich 
dachte nur an schmucke Frauen, und wie er sich die Hals­
krause zustecke, daß alle Welt ihn bewundere. Wenn 
er lang im Rate saß, schlief er ein. Der Herr Thomas 
war ein feiner Manjn; aber Hieß sich immhr mehrt 
sagen, als er sagte und drang nicht durch. Wenn ihm die 
im Rat vom Widerpart der Rathenows sagten, daß 
er's auf sich nehmen müsse ,als argen Schimpf, daß 
Herr Johannes nicht zu seinein Bankett gekommen, so 
glaubte er's. Ging er aber wieder zum Bürgermeister, 
so kriegte der ihn bald herum, und stachelte ihn und re­
dete ihm so heiß ein, daß er so und so zum Rate spre­
chen müsse. Aber wenn er hinkam auf die lange Brücke, 
dann sprach er nicht so. Entweder hatte er's vergessen, 
oder es kam anders 'raus, denn er ließ sich einschüch­
tern. Dieweil aber nun der Tag heranrückte, wo er 
dem Hennino auszahlen wollte, und sein Wort einge­
setzt hatte, so suchte Herr Johannes den Thomas Wyns 
auf, und lag ihn an, so schwere ihm ward, um ein An­
lehn dazu. Da wußte Herr Wyns nicht vor schönen Wor­
ten, was er alles sagen sollte, Liebes und Gutes, und 
wie gern er's täte, wenn er nur könne, aber, wie Herr 
Johannes selber wisse, schwimme jetzund seine ganze 
Barschaft auf der Oder. Und stand ihm der helle Angst­
schweiß auf der Stirn. Denn er fürchtete sich vor dem 
Rate, da er wußte, wozu Herr Johannes es brauchen 
wolle, und hatte der auch, als ein offener Mann, kein 
Hehl gehabt. Hätte wohl auch Herr Johannes dem 
Thomas die Hölle beiß machen können, denn er war ein 
Mann, der sprechen konnte, wo es galt, und vor seinem 
Blick fürchteten sich viele, und er hätte 'rausgerückt.

Aber ihn jammerte des Mannes, wie er so blaß vor ihm 
stand, und^der Aerger schwoll ihm so zu Halse, daß er 
auch kein Silblein darum mehr verlieren mochte. Darum 
ging er auf der Stelle fort, ob doch Herr Thomas vor 
Freundlichkeit und süßen Redensarten vergehen wollte, 
und sich wand, und ihn die Treppen hinunter bis ans 
Haustor begleitete, und noch drei Schritte darüber. Aber 
der Bürgermeister sah sich nicht mehr um. Da hatte 
Herr Wyns die Achseln gezuckt und bei sich gesprochen: 
„Ein Mann, die Gerechtigkeit selber, aber wie will er 
auf d i e  Art sich Freunde machen?" — Trug er ihm 
aber keinen Groll im Herzen, denn Herr Thomas war 
sanften und guten Gemütes.

Wie itzo der Bürgermeister aufgesprungen war, und 
den Juden durchbohrend anblickte, und es war doch 
Furcht und Scheu im Blick, wie etwa der Löwe die 
Schlange anblickt, die mit ihren kleinen Augen ihn an­
züngelt. M it einem Tritt zermalmt er das Tier, aber 
wo er hintritt, ist sie schon fort, und das Auge blickt 
von wo anders her. Der Jude krümmte zusammen, aber 
sein Auge blitzte noch heller denn vorher:,, Der Wurm, 
gnädigster Herr, den des Menschen Fuß tritt, duckt sich, 
da er eine Hölle finde, und die kleine Maus hat Löcher 
in den Mauern der Königsschlösser. Was tut es den 
Fürsten, die drinwohnen, so die kleine Maus horcht, 
was die Herren sprechen; das Volk hört es ja nicht."

„Jude! Du weißt mehr als du wissen dürftest. Es sei! 
Der dir die Ehre antut in dein Haus zu treten, der 
Meister über diese reiche und große Stadt, ist in Rot, 
verlassen von seinen Freunden, gebunden durch sein 
Ehrenwort, das er lösen muß bis morgen. Run hörst 
du, du hast einen vor dir, in dessen Gegenwart du zit­
terst. einen, dem es einen Wink kostet, und du wirst 
gestäupt, durch des Büttels Fuß aus dem Tor gestoßen, 
er kann niederreißen lassen dein Haus und Weh über 
dich bringen auf Kind und Kindeskind. Und der eine, 
hörst du. bittet dich, er muß dich bitten, feine Freunde 
haben ihn zum Juden geschickt."

„Soll ich aus Furcht zahlen, Herr, daß Ih r  winket, 
daß ich gestäupt werde und der Büttel mich mit dem 
Fuß stößt vors Tor, daß I h r  niederreißet mein Haus, 
und Wehe über mich bringt auf Kind und Kindeskind?"

„Nein!" rief Johannes Rathenow. „Beim gerechten 
Gott nein, ich drohe dir nicht."

„Soll ich zahlen, weil ich fühle für Eure Not? Was 
hat ein Jn d  zu fühlen, und so ich fühle, I h r  spucktet 
drauf."

„Du sollst nicht fürchten und nicht fühlen, du sollst 
rechnen. Zinsen nimm, so viel dir erlaubt ist, und ist's 
dir nicht genug, nimm doppelt, dreifach. Meine Ehre 
ist verpfändet, es ist nichts zu teuer, um Johannes 
Rathenows Ehre zu lösen."

Hier zog Herr Johannes ein untersiegelt Pergament- 
blatt aus dem Wams und warf es auf den Tisch: „Lies 
das, und wenn «dir die Sicherheit, die ich dir biete, ge­
nügt. schreibe ein deine Bedingungen, dafür ist Platz 
gelassen."

Baruch lehnte sich über den Tisch, und setzte die Brille 
fester auf.

Lange überlas er die Schrift, und wenn der Bürger­
meister glaubte, er sei fertig, fing er wieder von vorn 
an. Nun sah er zwar sehr freundlich aus, aber fein 
Husten klang häßlich: „Ich dächte, gestrenger Herr. Ih r  
versuchtet's. den Henning noch zu bitten um Aufschub. 
Er wird sich lassen erbitten, gewiß, so I h r  bittet. Habe 
das Geld nicht im Haus."

„Auch auf die Sicherheit!"
Baruch küßte den Schein: „Pures Gold, gestrenger 

Herr, mehr als siebenundzwanzigfacher Wert. Das halbe 
Bukow. ganz Osdorf, Gott meiner Väter, und das Frei­
gut in Mere. mit der hohen und niedern Gerichtsbarkeit. 
Und was noch mehr als mehr ist, das Wort des Herrn 
von Rathenow. Aber bar Geld ist rar worden. Der 
hochgnädigste Kurfürst fordert Schoß und Beeden, und 
nimmt Summen auf, wo er kann."
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Von Dr. August W o t a w a, 
Obmann der Erotzdeutschen Volkspartei.

I n  reichsdeutschen Blättern ist der 
folgende Aufsatz des großdeutschen 
Reichsparteiobmannes erschienen. Er 
wird auch bei, uns Jregetm Interesse 
begegnen.

Es vergeht taum eine Woche in Oesterreich, in der 
nicht der entschlossene Wille und die Ueberzeugung der 
deutschösterreichischen Bevölkerung in großen Kundge-

I bungen, Versammlungen und Entschließungen zum 
Ausdrucke gebracht wird, daß es nur e i n e  Lösung des 
durch idie unglückseligen jStaatsverträge geschaffenes 

|  ö s t e r r e i c h i s c h e n  P r o b l e m e s  gibt und diese Lö­
sung heißt: Z u s a m m e n s c h l u ß  D e u t s c h ö s t e r  - 
r e i c h e  mit dem Deutschen Reiche. Diese heute allge­
meine Ueberzeugung ist seit einigen Monaten wieder 
in den alles beherrschenden Vordergrund deshalb ge­
treten, weil die Ueberzeugung, welche die großdeutsche

I Volkspartei in Oesterreich seit dem Zusammenbruche 
ohne Unterlaß verkündet, immer weitere Kreise erfaßt 
Hat, die Ueberzeugung, daß, ganz abgesehen von allen 
idealen und kulturellen Erwägungen d i e  w i r t ­
s c h a f t l i c h e  E n t w i c k l u n g  d e s  L a n d e s  z u m 
A n s c h l ü s s e  a n  d a s  d e u t s c h e  W i r t s c h a f t s ­
g e b i e t  u n a u f h a l t s a m  d r ä n g t ,  weil es keine 
andere seiner Existenzmöglichkeit gibt, als diese durch 
die Natur und Geschichte gegebene. Heute beherrscht 
demnach der Gedanke von der w i r t s c h a f t l i c h e n  
L e b e n s u n f ä h i g k e i t  d e s  S t a a t e s  entschei- 

] dend alle denkenden Köpfe des Landes. Dem wider­
spricht nicht, wenn die heute im Parlament und Regie­
rung herrschenden Mehrheitsparteien einmütig erklä­
ren, daß die Genfer Sanierungspolitik unter allen Um­
ständen zu Ende geführt werden müsse. Es ist nicht rich- 

' tig, wie dies auch vor einigen Tagen von dem deutschen 
Reichstagspräsidenten L o e b e anläßlich der Dortmun­
der Tagung des Deutschösterreichischen Volksbundes nach 
Zeitungsberichten geschehen ist, wenn im a l l  gern  e i - 
n c n  v o n e i n e m  Z u s a m m e n b r u c h e  d e r  S  a - 
n i e r u n g s p o l i t i k i n  O e s t e r r e i c h  gesprochen 
wird. Man versteht allerdings unter diesem Worte 
zweierlei: Was durch die Genfer Konvention vom 
Herbste 1922 zunächst angestrebt wurde, das war die 
Sanierung des österreichischen Staatshaushaltes mit 
Hilfe der Kredite der Völkerbundanleihe und dieser 
angestrebte Ausgleich der Einnahmen und Ausgaben 
des Staates ist heute unter unerhörten Opfern der Be­
völkerung nahezu erreicht und die Oesterreicher erwar­
ten dementsprechend die schrittweise Beseitigung der in 
Genf zugestandenen Kontrolle der staatlichen Finanzge­
barung. Dieses Ziel einer finanziellen Sanierung 
mußte sich jeder vernünftige Mensch setzen, ganz gleich­
gültig, wie er für die Zukunft des öftereschischen S taa­
tes denken mochte. Darum konnte, ja müßte a u ch d i e 
G r o ß d e u t s c h e V o l k  s p a r t e t ,  d i e V o r k ä m p -  
f e r i n  d e s  A n s ch l u ß g e d a n k e n s, diesem Wege 
zustimmen, ja sie"mußte gerade vom nationalen Gesichts­
punkte aus den größten Wert darauf legen, daß für den 
Zeitraum, während dessen die Anschlußmöglichkeit nicht 
besteht, die finanzielle Ordnung eintrete, die ja den 
späteren Anschluß des Landes an das Deutsche Reich nur 
wesentlich erleichtern konnte. Ganz anders steht es um 
die S a n i e r u n g  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  V o l k s ­
w i r t s c h a f t .  Das gewaltige Passivum der Handels-

Der Herr wollte nach dem Mantel greifen; aber 
er besann sich wieder.

„Gnädigster Herr! So der Rat eines Iüden wert ist 
vor den Ohren der Weisheit, vergönnt dem Varuch ein 
Wort."

„Sprich!"
„Der Henning Mollner ist reich. Nicht ist's ihm zu 

tun ums Geld, er will doch nur sein Recht. Wie man­
cher Mann gibt sein Recht hin, und nimmt dafür Geld. 
IKäm's doch nur auf einen Handel an. Ich unterstünde 
mich ihn zu machen, und bei Gott, ich täte es um wenig. 
W as gibt mir der Herr, und ich bring ihm ein Schein- 
chen, unterschrieben von des Mollners Hand, daß er 
das Geld hat empfangen vom Herrn Johannes, und 
überläßt dem Herrn Johannes seine Rechte an den Rat. 
— Und wer den Henning und seine Freunde hinter sich 
Hat, und ist dazu Bürgermeister, ei der setzt wohl mehr 
Durch gegen die stolzen Herren als lsiebeimndvierzrg 
Schock. Sie müssen, sie müssen —"

„Ist dein Handel, Zwietracht anschüren? Hüte dich. 
Verrat und Aufruhr führen zur Richtstätte."

„Freilich, den gemeinen Mann. Auch wohl einen stol­
zen Herrn, so er steht allein. Aber wenn ein ganzer 
Rat aufsteht gegen seinen gekürten Herrn und Meister, 
dann nennen sie’5 keinen Verrat. — Lieber, gestrenger 
Herr," sprach der Jude und rückte ihm näher. „Eurer 
Freunde auf der langen Brücke sind wenig, Euer Feinde 
viel. Euer Recht ist ein starker und großer Baum vor 
dem Himmel, die Gemeinen möchten auch gern darunter 
Schatten suchen. Aber wenn Eure Feinde über Nacht 
die Wurzeln durchsägen, fällt der Baum, wann die 
Sonne aufgebt. Haltet Euch fest an den Henning, er 
hält Euch —"

„Wurm!" fuhr ihn der Bürgermeister ay.
„Die Würmer haben Augen unter der Erde; sie sehen 

und hören die Schaufeln der Minierer, und mancher 
Turm, wo die Leute heute noch lachen und ruhig sich 
schlafen legen, die Würmer wissen, er stürzt morgen über

und Zahlungsbilanz ist der unverkennbare Maßstab da­
für, daß das aus dem großen Wirtschaftskörper der alten 
Monarchie willkürlich herausgerissene Neuösterreich nie­
mals aus sich heraus in ein wirtschaftliches Gleichge­
wicht kommen kann. Die notwendige Einfuhr von Le­
bensmitteln und Rohstoffen kann von dem Ertrage des 
industriellen Exportes deshalb nicht bezahlt werden, 
weil die Nachfolgestaaten im Norden, Osten und Süden 
in ihrer egoistischen Zoll- und Industriepolitik seit 1918 
alles getan haben, um diesen Export zu erschlagen. Die 
Pläne einer D o n a  u f ö d e r a t i o n, die dieser wirt­
schaftlichen Notlage angeblich abhelfen könnte, werden 
von diesen Nachbarn abgelehnt, weill sie ihrer W irt­
schaftspolitik Abbruch tären, sie müssen aber auch von 
Deutschöstereich mit aller Kraft abgelehnt werden, weil 
Oesterreich im Verbände dieser Staaten als der 
schwächste doch nur wieder das Ausbeutungsobjekt der 
Stärkeren wäre, ganz zu schweigen von den schweren 
nationalen Gefahren, die aus einer dauernden Verbin­
dung mit den neuen Nationalstaaten für das österrei­
chische Deutschtum erwachsen würde. Die Eroßdeutsche 
Volkspartei und mit ihr heute weite Kreise des gesam­
ten Wirtschaftslebens hält demnach — im Gegensatze 
zur anderen Koalitionspartei in der Regierung, den 
Ehristlichsozialen, welche wenigstens teilweise die wirt­
schaftliche Lebensfähigkeit Oesterreichs für möglich zu 
halten scheint — deshalb die wirtschaftlich? Sanierung 
für unerreichbar; und wenn man von einem Zusammen­
bruche der Sanierungspolitik derzeit reden will, so kann 
sich dies Wort nur auf diejenigen anwenden lassen, die, 
entgegen ihrer ursprünglichen Meinung, heute auch nicht 
mehr an die Möglichkeit einer Sanierung der österrei­
chischen Wirtschaft glauben. Man sollte sich im Deut­
schen Reiche vor Augen halten, daß eine Herabsetzung 
der in den letzten zwei Jahren geleisteten Sanierungs­
arbeit in den Augen aller derjenigen, die im Deutschen 
Reiche dem Gedanken eines Zusammenschlusses mit 
Deutschösterreich aus den verschiedensten Ursachen noch 
ferner stehen, den Wert der österreichischen Länder stark 
mindern müßte, während es doch der Wahrheit gänz­
lich widerspräche, wenn das Gefühl sich verbreiten sollte, 
daß es sich etwa um ein Opfer handelt, das das Deutsche 
Reich im Interesse des Gesamtdeutschtums zu bringen 
habe, wenn es für den Anschluß eintritt. Auch ein 
schlecht verwaltetes, in volkswirtschaftlichen Krisen hin 
und her schwankendes, mit dürftigen Mitteln kulturel­
len Aufgaben obliegendes Oesterreich bleibt, das braucht 
wohl nicht näher ausgeführt zu werden, ein äußerst 
wertvoller Zuwachs für das große Reich. Bis zur Lö­
sung der Frage durch die Angliederung Oesterreichs an 
das Reich, bleibt die e i n e  g r o ß e  A u f g a b e  für 
die Bewohner beider Reiche, in erster Linie für die 
nationalen Kreise beider Reiche: D i e  i n n e r e  u n d  
ä u ß e r e  A n g 1 e i ch u n g i  n W i r t s c h a f t ,  K u l ­
t u r ,  i n  R e cht u n d  V e r w a l t u n g .  Und sicher von 
größerer Wichtigkeit ist dabei die Voraussetzung der 
äußeren Angleichung: Die innere, die Bereitwilligkeit 
immer größeren gegenseitigen Verstehens und Vertrau­
ens, das in den letzten Jahren so herrliche Fortschritte 
gemacht hat. Worte, wie sie der deutsche Reichsaußen­
minister Dr. Strescmann bei der Eröffnung des Deut­
schen Hauses in S tuttgart dem Auslandsdsutschtum ge­
widmet hat, Worte, wie sie in der Kundgebung Hin- 
denburgs bei Uebernahme seines hohen Amtes von den 
Deutschen außerhalb des Reiches gesprochen wurden, 
sind Zeichen dafür, daß der Dag nicht ferne ist, an dem 
nicht nur mit dem Verstände, sondern auch mit dem 
Herzen jeder Bewohner des Teutschen Reiches den Deut­
schen jenseits der Reichsgrenzpfähle, vor allem aber den

ihre Köpfe ein. Die Würmer haben ihr Haus darunter, 
und das stürzt mit ein. Sie mochten gern in Ruhe sitzen.
— Die Herren von Blankenfelde, von Bergholz, die 
Hoppenrade und Earnekofer sind itzo Herren im Rate. 
Kennt der gestrenge Herr die Klageakte, so sie heut/ 
abend aufgesetzt in geheimer Sitzung? Die Türen waren 
verschlossen, und nur eine Lampe brannte; cs sah aus 
als ein Femgericht, und alle waren einig, alle —“

Herr Johannes hielt sich an der Stuhllehne, und 
wär's nicht festes Eichenholz gewesen, er hätte seine 
Hand eingedrückt. Sein Gesicht wurde blaß, und wieder 
rot.

„W a s klagen sie mich an! — Vor w e m  klagen sie?"
— Das entfuhr seinen gepreßten Lippen, aber gleich 
darauf schämte er sich, daß er vor dem Juden so etwas 
sprach. „Ich bin hier, Joel Baruch, um ein Darlehn. 
Deine Bedingungen will ich hören. Dünkt mein Pfand 
dir sicher?"

Varuch lächelte demütig, indem er das Papier mit 
der Hand überstreifte: „Seid I h r  sicher, wenn Euch 
einer den Mond zum Pfand setzt? Und wär er eitel 
Gold, I h r  könnt ja nicht hinauf. Was soll der Iü d  mit 
Meierhöfen und Dörfern? Darf er Herr sein, wo er 
zu schlecht ist zum Bauer? Was soll er mit dem Lehn 
und der Gerichtsbarkeit? Ist er doch nur gut. um gerich­
tet zu werden. Gebt das den Rittern und Fürsten, lieber 
Herr, die können's brauchen. Für den Iüden ist's der 
Mond." — Er gab ihm unterwürfig das Papier zu­
rück.

7,Herr Gott und mein Heiland, der's mir verzeihe, 
daß ich ihn anrufe unter eines Ungläubigen Dach! Mein 
Haus, mein Hof, meine Ehre, sind dir die nicht genug?"

„Genug, Herr! so lange I h r  sie habt. Aber wenn 
mangln der Rat seine Hand dränierst, seine Siegel 
draufdrückt, und Euch verstrickt in Bande — wird mir 
der Rat wiedergeben die siebenundvierzig Schock?"

„Ich will dem Rate —“

Deutschöfterreichern als selbstverständlichen Teil der 
groß« n deutschen Volksgemeinschaft betrachten wird, als 
ob es keine Grenzpfähle gäbe. Der Deutschösterreicher 
hat es — vor allem infolge jahrzehntelanger nationaler 
Kampfstellung im alten Reiche — als eine Selbstver­
ständlichkeit empfinden gelernt, in Menschen deutschen 
Blutes und deutscher Sprache den Volksgenossen zu 
sehen, ohne Reichsgrenzen zu beachten. Der Weltkrieg 
und Deutschlands Geltung hat uns den Sieg des Ge­
dankens von staatlicher Zusammengehörigkeit aller 
Deutschen gebracht.

8« Kmd Hinte 58. Adert«.
Gestern waren es 50 Jahre, daß Eduard M  ö r-i k e, 

dieser grunddeutsche Dichter in S tutgart seine Augen 
für immer schloß. Er wurde am 8. September 1804 zu 
Ludwigsburg in Württemberg als Sohn eines Arztes 
geboren, besuchte die Klosterschule zu Urach, später die 
Universität Tübingen,, wo er Theologie studierte. Es gibt 
Poeten, die plötzlich aufleuchten, deren S tern  aber wieder 
finkt, noch ehe sie selber ins Grab sinken. Und andere, die 
weit in der Minderheit sind, gibt es: sie leben fast unbe­
achtet dahin, bringestesschlietzlichzueinigerAnerkennung. 
werden aber erst voll begriffen und gewürdigt, wenn sie 
längst wieder zu Erde geworden sind. Zu diesen letzteren 
gehört unser still seines Weges dahingehender Monte, 
heute mehr denn je geliebt! Erst eine Zeit, die nichts 
mehr von Rhetorik und Schwulst wissen "will, kann die­
ses schöne Dichtertalent recht verstehen. Das Beste, was 
uns Monte gegeben hat, sind neben seiner feinen No­
velle „Mozart auf der Reise nach Prag" seine Gedichte. 
I h r  großer Vorzug ist neben tiefem und doch feinem 
Gefühl die große Schlichtheit, Anschaulichkeit und Na­
türlichkeit, die jeder Effekthascherei aus dem Wege geht. 
Sachen, wie: „Früh, wenn die Hähne kräh'n", „Vom 
heute gewesenen Tage", „Herr, schicke, was du willst" 
können eben nur von M onte sein. Wie reizend malt er 
uns ein Bild in „Erinnerung"; der abgebrochene Schluß­
satz mit der Wiederholung des Anfangs löst eine ganz 
eigentümliche Stimmung im Herzen des Lesers aus, 
und wir sehen den Dichter lächeln unter Tränen. „Früh­
ling läßt sein blaues Band wieder flattern durch die 
Lüfte": fein keusches Frühlingsahnen wirkt auf den 
Leser überzeugend. „Die Geister vom Mummelsee" — 
welche reiche Phantasie rankt um dieses Gedicht! Alles 
ist naive Anschauung, durchzittert von feinsten Gefühls­
regungen, übersonnt oft von mildem Humor. Man 
glaubt — wie in „Lebewohl" — das Herz des Dichters 
schlagen zu hören. J e  tiefer man hineintaucht in diesen 
romantischen Dichterbrunnen, desto Schöneres fördert 
man zutage! Aber man muß Sinn haben für stilles 
Leuchten, man darf nicht machtvolle Leidenschaftsaus­
brüche verlangen von einem, der allem Gewaltsamen 
und Robusten aus dem Wege ging und dessen Dasein 
selbst dahinfloß, wie ein stilles Waldgewässer, eingebet­
tet in Moose, Farne und umbreitendes Baumgrün. 
Wenn du eine stille Stunde kommen fühlst, dann hole 
dir deinen Monte!

D e u t s c h e ,  k a u ft  
tun M  Deutschen ein!
„Die Stirne weisen, Herr! Gewiß, das hofft das Volk. 

Aber auch Lem gnädigsten Kurfürsten? So der herein­
bricht mit Roß und Mann, und die Städte, mit seiner 
starken Handvfaßt und schüttelt, und so er ihnen nimmt 
das Regiment, und vertreibt die Gewaltigen, und die 
Herren itzt sind, Knechte werden, und so er nimmt den 
Geschlechtern ihre Lehen — wird der hohe Kurfürst be­
zahlen dem armen Jüden, der darauf lieh?"

„Der Kurfürst, was soll der Kurfürst hier?"
„War in der Stadt, am Tage, wo sie des Ferbitz Bude 

stürmten. W ar in der Stadt und saß auf der Bude und 
sah alles."

„ I n  der S tad t!"  rief Herr Johannes. „Der Kur­
fürst! Was wollte er!"

„Glaubt Ih r ,  daß er hier mar, um den Mummen­
schanz zu sehen, oder hat er dazu genickt, daß sein Fähn­
lein auf'm Rathaus unterm Schornstein hängt? — Was 
hält er so lange Hof in Spandow, und die Fürsten kom­
men zu ihm aus Mecklenburg, aus Anhalt und Pom­
mern, und strotzt sein Hofhält von Rittern, die er ge­
straft hat und nicht gern sieht! — Die Glocken summen 
gar wunderbar. Was geht's mich an! Dem armen Jü- 
den wird er nicht nehmen seine Lumpen."

„Johannes Rathenow nicht sicher einem Juden!" 
murmelte der Bürgermeister, der das nur halb gehört. 
Es war auch zuviel in einer Stunde. Er griff rasch in 
die Brusttascheu und legte ein Futteral auf den Tisch. 
„Sieh das dir an!" Und bei sich sprach er: „Ich wußte 
es jo; der Traum log nicht."

Als Varuch mit großer Emsigkeit das saffiane Futte­
ral, mit Gold gestickt, geöffnet, überglänzte es sein blaß 
Gesicht, und die Hand zitterte, wie er die schweren 
Eoldringe und die funkelnden Rubinen durch die Hand 
gleiten ließ: „Wie viel wollt ihr gestrenger Herr, dar­
auf?"

„Siebenundvierzig Schock?"
„Siebenundvierzig nur. Echt venetianisch Gold. Gäbe 

auch fünfzehn mehr drauf."

70445673
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Wochenilhau.
Therese Dahn, die Witwe des Schriftstellers Felix 

Dahn und Nichte der bekannten Dichterin Annette 
Droste-Hülshoff, ist, 80-jährig, in Breslau gestorben.

Die Kammer für Arbeiter und Angestellte macht den 
Vorschlag, daß 50.000 Arbeiter und Angestellte nach 
Amerika auswandern sollen. Die Regierung soll die 
Ueberfahrt und einen Zehrpfennig für die ersten Wo­
chen zahlen. So  soll wieder deutsches Blut in der Fremde 
vergeudet werden!

Lord Leverhulme, der Besitzer der Sunlightwerke, ist 
gestorben. Er hat es vom armen Lehrling zum reichen 
Seifenkönig gebracht.

I n  einem Bergwerke der Carolina Coal Company in 
Raleioh (Nordamerika) sind infolge einer Explosion 71 
Bergarbeiter verschüttet worden.

Mussolini hat sich mit d'Annunzio wieder ausgesöhnt. 
Von Earone, dem Wohnsitze des Letzteren aus, haben 
beide ein Telegramm an den König gerichtet.

Nach einer Radiomeldung von Bord des Schiffes 
„Front" hat man dort die Hoffnung aufgegeben, daß 
Amundfen im Flugzeug zurückkehrt.

Fridtjof Nansen, der berühmte Polarforscher, trifft 
demnächst in Berlin ein. um die Ansichten der zuständi­
gen deutschen Stellen über die Möglichkeit der Erfor­
schung der Polargebiete unter Zuhilfenahme von Luft­
schiffen kennen zu lernen.

Polizeipräsident Schober ist von seiner Amerikareise
zurückgekehrt, wo er vielfach geehrt wurde.

Bei den polnischen -Bahnen werden die Personentarise 
um 25 Prozent erhöht.

Die türkische Regierung beabsichtigt den Namen der 
S tadt KonstanLinopel in Mustapha J l i ,  d. i. dir Stadt 
Mustaphas umzuändern.

Der Erfinder des Rotorschiffes Flettner ist nunmehr 
dazu übergegangen seine Erfindung auch für Jachten 
zu verwenden.

Der Begründer des Wiener Avollotheaters, Den Tie- 
6er, ist in Wien gestorben.

I n  Innsbruck wurde der neue Flugplatz, der als 
Kreuzungspunkt verschiedener Luftlinien besondere Be­
deutung hat, in feierlicher Weise eröffnet.

Die Skoda-Werke^in Pilsen werden sich mit den Auto­
mobilwerken Laurin & Clement zusammenschließen. 
Zweck dieses Zusammenschlusses ist, den Skodawerken 
die Umstellung eines Teiles ihres Betriebes auf Auto­
mobil- und Motorräderbau zu erleichtern.

Der Schwiegersohn des verstorbenen Reichspräsiden­
ten Eberts, Attache des auswärtigen Amtes Jänike, 
wurde wegen absprechender Aeußerungen über den 
Reichspräsidenten Hindenburg vom Dienste suspendiert.

Der deutsch-spanische Handelsvertrag wurde im deut­
schen Reichstage angenommen.

Die österreichische Nostverwaltnng hat mit Beginn 
der Sommerfahrordnung 30 neue Kraftwagenlimen er­
öffnet, so daß nun schon 70 Linien im Betriebe sind. Das 
von den Postkraftwagen regelmäßig befahrene Netz er­
reicht eine Länge von 2500 Kilometer.

in
Defitzveränderrmgen

der Zeit vorn 10. M ai bis  22 . M ai 1925.

Bezeichnung der R ealitä t Darbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft
P re is  (W ert) 
in Schilling

Stocka Nr. 14, Rotte Maierhofen, 
Allhartsberg

Florian u. Marie 
Krenn

Johann u. Stefanie 
Krenn Übergabe 2.000 -

Hofstatt Nr. 7 u. 8 Wallmersdorf, 
Kröllendorf Josefa Rieß Michael u. Antonia 

Krow.ofer rt 10.000"—

Hans C. Nr. 48, Vorstadt Leiten, 
Waidhofen an der 9)bbs

Rudolf u. Anna 
Loos

Alois u. Renate 
Doubek Kauf 24.000-—

G. Parz. 106 Ackeef 107 Wiese, 
Kröllendorf Josefa Rieß Franz u. Juiianu 

Aiginger "
8 0 0 '-

Gut Windberg Nr. 11, Rotte 
Strubb, Opponitz Luise Pießlinger Mar u. Thekla 

Weigel rt 22.000 —

Altes Schulhaus Nr. 45, 2. Pöchl- 
auerrvtts, Konradsheim Afois Phumerer Franz u. Rosa 

Truhenberger tr 1.700"—

Unkirn Nr. 28, Maierrotte, 
Konradsheim

Josef u. Magdalena 
Brandstetter Benedikt Web! rt 2,500.—

G. Parz. 512/3, Garten, Pbbfitz Agnes Wieser
Wieselburger Aktien- 
drauerei vorm.K. Bar- 

tensteitr-
rt 2.004"—

Großofenberg Nr. 20, 2. Kreilhof- 
rottc, Landgem. Waidhosen a. 9).

Sebastian u. Theresia 
Hafelsteiner

Ludwig u. Theresia 
Tröscher übergäbe

2 jähriges 
Fruchtgenutz- 

recht

Hälfte desHauses Nr. 34, Markt 
Zell an der 9}bbs , Josefa Wallmüller Peter Schager Kauf 2 .8 0 0 '-

Haus Nr. 4 in 9)bbsitz Franziska Halberstadt Karl u. Aloisia 
Schellenbacher Übergabe 1.200 —

I n  München fand dir Eröffnung der Deutschen Ver- 
kehrsausstellung im Beisein der deutschen Reichsbehör- 
den und des österreichischen Bundcsministers für Han­
del und Verkehr Dr. Schürff statt.

Bei einem Eisenbahnunfall in Waidhosen c. d. Th. 
wurden zwei Personen schwer und fünfzehn leicht ver- 

' letzt.
Bei einem niedergegangenen schweren Unwetter er­

schlug bei Patschkau (Vreuß. Schlcs.) der Blitz drei Kin­
der, die, vom Unwetter überrascht unter einein Strauch 
Schutz gesucht hatten. Die drei Kinder wurden von 
Landleuten eng umschlungen tot aufgefunden.

Der derzeitige Gesandte Oesterreichs in Deutschland 
Dr. Richard Riedl soll im Herbste durch den ehemaligen 
Vizekanzler Dr. Frank ersetzt werden.

Dr. Edmund Stinnes, ein Sohn Hugo Stinnes. ist 
im gegenseitigen Einvernehmen aus der Firma Hugo 
Stinnes ausgetreten. Er wird sich in Zukunft insbe­
sondere den Versicherungs- und Autemobilinterefsen 
des Hauses widmen.

Auf der Strecke Küstendil—Sofia entgleiste ein Per­
sonenzug, wobei mehrere Personen getötet wurden. 
Etwa 40 Personen trugen schwere und leichtere Ver­
letzungen davon.

I n  Stockholm findet >im August das erste protestan­
tische Weltkonzil statt.

I n  Gügleben in Thüringen lief aus dem Hose des 
Arbeiters Otto Hoffmann ein Schwein aus dem Stall 
in die Stube, wo ein einjähriges Kind schlief. Das 
Schwein fraß das Kind an und verletzte cs so schwer 
am Kopse und an den Annen, daß das Kind alsbald 
starb.

Kn Tarragona in Spanien hat eine Bauernfrau drei 
Knaben, und ein Mädchen auf einmal geboren. Diese 
Vierlingsgeburt erfolgte verfrüht, dennoch befinden 
sich die Mutter und alle vier Sprößlinge wohl.

Um das Erbe der berühmten Tänzerin und einstigen 
Freundin des Königs Manuel von Portugal. Gaby 
Deslys, entspinnt sich ein heftiger Prozeß. Gaby Des- 
lys soll die Tochter eines tschechischen Arbeiters namens 
Navrati! sein, der jetzt gerichtlich seine Erbansprüche gel­
tend macht.

Am Pfingstsonntag stieß das Auto des Direktors der 
Alpha-Separatorwerke Hans Saliger gegen einen Mei­
lenstein auf der Straße Vösendors-Siebenhirte-n und 
stürzte um. Saliger wurde getötet, eine mitfahrende 
Person wurde schwer, zwei weitere leicht verletzt.

800 chinesische Soldaten, die seit einem Iabre  keinen 
Sold erhalten hatten, haben in Heube-Chau (Südchina) 
gemeutert und ibre Offiziere ermordet.

I n  Florenz (Italien) haben unbekannte Täter sämt­
liche Zeitungskioske angebohrt, mit Brennstoffen gefüllt 
und angezündet. Die Feuerwehr war den Bränden ge­
genüber machtlos. Der Schaden beträgt 200.000 Lire. 
Faschisten sollen die Täter sein.

D k h p i o b e n  b e w e i s e n

dah es nichts Besseres gibt a ls  den altbew ährten

T i t z e  Kaiser-Feigenkaffee
und deshalb nehmen erfahrene H ausfrauen mit 
Vorliebe nur dieses F ab rik a t zur Bereitung eines 
kräftigen, köstlich wohlschmeckenden Kaffees.

„Genügt dir das Pfand?"
„Es genügt. Das ist euer, das kann der Markgraf 

nicht nehmen?"
„So zahle."
Da ging Varuch an feine Kasten, und schloß auf und 

zog heraus und schob wieder ein. Er rechnete an den 
Fingern und schüttelte den Kopf: „Wären der gestrenge 
Herr nur um sieben Stunden gekommen früher. Schade, 
ich krieg's nicht mehr zusammen."

„Vor sieben Stunden —"
„Mußt' ich, so wahr Gott lebt, dem Markus Henoch 

geben was ich hatte bar. Die eöllnischen Herren brauch- 
ten's grade eilig. Aber nur Geduld bis morgen früh, 
gnädigster Herr, der Hahn soll nicht gekräht haben drei­
mal."

„Was brauchten die eöllnischen Herren so eilig Geld?"
„Für ihre Leute, Herr, die sie von ihren Dörfern 

holen lassen, in aller Eil'; sind schon etliche Hundert 
drüben untergebracht, als es geht, in den Schenken und 
Speichern. Die müssen doch auch bewaffnet werden, 
und wollen bezahlt sein."

„Wofür?"
„Wenn's schlimm ginge morgen. Sie sollen die Kirch­

türme besetzen, damit die Bürger nicht S turm  läuten."
,/Sturm läuten! Wozu?"
„Wenn sie den Bürgermeister absetzen, und die Klage- 

akte ihm ans Haus nageln."
„Die Klageakte!"
„Aber die siebenundvierzig Schock sollt I h r  haben, 

gestrenger Herr, so wahr der Gott meiner Väter ist 
über mir, haben ehe die Frühstücksglocke schlägt. Da 
ist eine Verschreibung des Baltzer Boytin, der M ann 
ist itzt sicher. Sind's auch grad siebenundvierzig Schock. 
Morgen mit der Frühmette fällig. Nehmt sie, gestren­
ger Herr, ist wie gemünztes Gold. Der Boytin wollte 
schon heute zahlen. Morgen löst er Euch das Gold, 's 
ist gut Geld, ohne Angst, Wohlweisheit, ihr werdet

das Geld brauchen; es wird ein schlimmer Tag wer­
den."

Da schwirrte es dem Johannes um den Kopf, als sei 
er in eines Zauberers Klause, und er läßt allerhand 
verwirrende Bilder um ihn gaukeln. Als wäre er nicht 
mehr er selbst, der freie und mächtige Johannes, dessen 
Wort galt als Siegel und Schrift, und vor dessen Blick 
die Gewaltigen zitterten; als wäre er ein Gefangener 
und ein Leibeigener, verstrickt in tausend Banden, die 
er nicht sah, und nun sah er sie, da der Zauberer eines 
nach dem anderen vorrief. Er wollte die Verschreibung, 
die ihm der Jude gegeben statt Geldes, fortwerfen, aber 
er konnte es nicht, er hielt sie so fest, und seine Hand 
zitterte, und der Kopf tat ihm weh zum Zerspringen. 
Da eilte er, daß er hinauskam, denn ihm war schwind­
lig, ob es doch draußen heulte und der Schnee schuh­
hoch fiel.

„ Ih r  tut wohl dran, daß I h r  eilt nach Haus. Denn 
wer weiß, was dort vorfiel. Sprechen sie doch auch da­
von, Euch bei der Feme zu verklagen wegen des alten 
Igdede."

„Des Tydecke von Achen! W as soll der!"
„Starb diesen Abend."
„Mein letzter Freund im Rate."
„Ja ,  ja, die Unbilden, so den Ratsherren widerfuh­

ren neulich beim Nachhausegehn, schieben sie Euch auch 
in die Schuh. — Ist ein fein Netzchen, wie die Herren 
es aneinander reihen und beweisen. Werdet Euch ver­
wundern. Habt I h r  auch die Kette wieder eingesteckt? 
I h r  gebt sie morgen dem Baltzer, wenn er das Geld 
bringt." *

Herr Johannes hatte sie nicht eingesteckt. S ie lag 
noch auf dem Tische; aber er forderte sie nicht wieder; 
er hüllte sich fest in den Mantel, und ohne ein Wort 
zu sprechen, verschwand er im Schneegestöber.

„Eine hübsche Nacht für uns!" murmelte Varuch, 
nachdem er ihm eine Weile nachgeschaut. Dann schob 
er mit dem Fuße den dicken Schnee fort, so eingedrun­

gen war derweilen, und schloß leise die Tür und festigte 
sie mit Niegel und Schloß. Ein Lächeln von anderer 
Art als vorhin schwebte über sein Gesicht, und er trug 
sich höher, den Kops aufrecht, als er nun in das Gemach 
trat und sein Auge schaute sich um nach dem Platze, wo 
sein East gestanden und gegangen war. Und so stolz 
ging Baruch umher, als der Bürgermeister traurig und 
gedrückt. M it dem Fuße stieß er den Polsterstuhl, darauf 
jener gesessen, in den Winkel, und griff mit der Hand 
nach dem Schmuck, nicht wie vorhin gierig und lechzend 
nach dem Cefunkel des Goldes und der Rubinen, son­
dern mit einem übermütigen satten Lächeln, wie ein 
Kornhändler, der beim Sacke steht, die Weizenkörner 
durch seine Hand gleiten läßt. Er spielt nur damit.

„Weiß ich recht gut, was ihm wert ist das Halsband", 
sprach er. „Und er gab es doch. Ei, ei, und ließ es mir 
auch sonder Verschreibung. Dahin gekommen, Herr J o ­
hannes, dahin gesunken deines Hauses Stolz! Hier, da, 
beinahe auf den Knien, der Sohn des Matthäus, der 
Enkel des Albertus! Gott meiner Väter, hätte das mein 
Vater gesehen, den der Matthäus werfen ließ sechs 
Wochen ins finstere Loch, hätte mein Großvater Isaak 
den Enkel des Albertus so gesehen! Gott Israels!" Da 
warf Varuch sich auf die Diele und halb betete er, halb 
sprach er für sich: „Der Albertus mit den blutrauchen­
den Händen, Gott Israels, wie er die Folter spannen 
ließ, Vater meines Vaters. Die andern Richter riefen: 
Nun ist's genug, er hält's nicht aus. Und der Albertus 
lachte: Ei noch immer ein bißchen mehr! Ein Jude hat 
ein zähes Leben. — Hast du gesehen, Geist meines Groß­
vaters Isaak, wie der Enkel des Albertus auf der Fol­
ter lag. Und dein Enkel hat sie gespannt lang und 
scharf; er hat auch gerufen: Noch immer ein bißchen 
mehr!"

(Fortsetzung folgt.)
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11.33, Waidhofen ab 17.44, Wien an 20.30. Die post- 
führenden Personenzüge 811 und 812 liegen dagegen 
etwas später, bezw. früher, Waidhofen an 12.33, Waid­
hofen ab 16.47. Sehr willkommen ist der Umstand, daß 
der um ungefähr 20 Minuten später liegende Nachmit­
tagsschnellpersonenzug 813 in Amstetten aus beiden 
Richtungen Schnellzuganschluß erhält (Wien ab 13.35, 
Linz ab 14.51). An den sonstigen Zügen der Strecke 
Amstetten—Selztal ist gegenüber dem Vorjahre und der 
Winterfahrordnung keine besondere Veränderung: doch 
geht der Vormittagszug nach Amstetten um 20 Minuten 
früher ab (9.12 statt 9.32). Auf der Strecke Waidhofen— 
Wbsitz wird endlich wieder ein drittes Zugspaar ein­
geführt und die Abfahrt des Morgenzuges nach Pbb- 
fitz auf 7.04 verlegt: auch verkehrt wieder im Anschluß 
an den Personenzug 81 abends ein Zug nach dbbsiß. 
Auf der Stuecke nach Lunz—Kienberg-Gaming tritt an 
die Stelle des Nachmittagszuges, der um 15.31 hier 
eintraf, ein neuer, schon um 12.09 hier eintreffender 
Zug, der Anschluß nach Amstetten und Selztal hat: über­
dies soll im Ju li  ein Motorwagenverkehr eingeführt 
werden.

* Die neue Postkrafturagenlinie Strengberg—Waid­
hofen a. d. M bs. Heute ist die neue Kraftwagenlinie 
von Strengberg nach Waidhofen und zurück eröffnet 
worden und unsere S tadt ist nun wieder um eine Ver­
kehrslinie reicher, welche auch die Scharte wieder aus­
schleift, die die Linie Waidhofen—Steyr der hiesigen 
Geschäftswelt infoferne schlug, daß der Verkehr v o n  und 
nicht nach Waidhofen geführt wurde. Der neue Post-
kraftwagen verkehrt wie folgt:
6.10 lab G tre n g B e tg ..............................   . an 16.20
6.20 „ Dörfe'l......................................................   16.10
7.20 „ Haag  ...............................................   15.55
7.40 „ R o h rb a c h ..............................................   15.30
8.00 „ W eis tiac h ..............................................   15.20
8.15 „ St. Peter i. d. A u .................................  15.05
8.30 „ Seitenste tten .........................................  14.50
8.45 „ R e ic h h u b ..............................................   14.35
8.55 „ G r a f e n l e i t h e n ....................................   14.20
9.25 „ Waidhofen, B a h n h o f ................................ 13.45
9.30 an Waidhofen, P o s t a m t ........................ ab 13.40

Da auch in der Fahrordnung der Linie W a i d h o - 
f e n  a. d. P b b s — S t e y r  eine kleine Veränderung 
eingetreten ist, so lassen wir die neue Fahrordnung die­
ser Verkehrslinie, die ebenfalls ab 5. Juni giftig ist,
nachstehend folgen:
6.50 ab Waidhofen, P o s t a m t ..........................an 16.55
7.00 „ Waidhofen. B a h n h o f ...........................„ 16.50
7.35 „ E r a f e n le i th e i r .....................................„ 16.15
7.50 „ R e ic h h u b ............................................... „ 15.50
8.05 „ Seitenste tten ..........................................„ 15.35
8.15 „ S t.  Peter-Seitenstetten . „ 15.25
8.25 „ St. Peter i. d. A u ..............................   15.15
8.40 „ W eis trach ............................................   „ 15.00
9.00 „ Abzweigung B cham berg.......................... 14.40
9.25 cm S t e y r ...........................................ab 14.10

* Ergebnis der PfingstfamMlung. Das Ergebnis der 
heurigen Pfingstfammlung im Stadtgebiete der S tadt 
Waidhofen a. d. Pbbs ist Schilling 470.99 und wird hie- 
mit allgemein zur Kenntnis gebracht. Das anläßlich 
dieser Sammlung verloste, von Herrn Alfred Stein­
brecher gespendete Bild wurde von Frl. Marietta Dc- 
seyve mit Los Nr. 81 gewonnen und bereits bei der 
Berufsvormundschaft Waidhofen a. d. Pbbs behoben. 
Allen Sammlern und Sammlerinnen, welche in so un­
eigennütziger Weife sich in den Dienst der Sache gestellt 
haben und sowohl bei der Sammlung von Haus zu Haus 
am Samstag den 31. M ai als auch bei der Streßen- 
fammlung am Pfingstsonntag und Montag rührigen 
Eifer entwickelten, wird an. dieser Stelle im Namen 
der niederösterreichischen Landesregierung wärmstens 
gedankt. Den edlen Spendern selbst gestattet sich die 
Berufsvormundschaft im Namen der bedürftigen Kin­
der, welche damit beteilt werden, wärmstens zu danken. 
Gleichzeitig wird nochmals allgemein bekannt gegeben, 
daß über die Verwendung der eingegangenen Beträge 
eine Durchführungsverordnung seitens der Landesre­
gierung erscheinen wird, wobei jedoch schon jetzt bemerkt 
wird, daß die bedürftigen Kinder stets nach dem Spen­
deneingang aus den einzelnen Gemeinden selbst berück­
sichtigt werden (laut G.-Z. 544—23 v. 15. Mai 1923 
der niederösterreichischen Landesregierung).

* Fahrplan. Wie alljährlich so wird auch heuet und 
zwar in unserer nächsten Folge der Sommerfahrplan 
in der bekannten Form als Beklage erscheinen.

* Notleidende Arbeitslose. Die Industrielle Vezirks- 
kommission S t.  Pölten gibt bekannt: Nach Niederöster­
reich (Land) zuständige Arbeiter und Angestellte, welche 
n i ch t im Bezüge der Arbeitslosenunterstützung stehen, 
jedoch arbeitslos und in großer Notlage sind, wollen 
sich beim zuständigen Arbeitslosenamte ihres Aufent­
haltsortes melden. Es ist beabsichtigt, notleidende^ Ar­
beitnehmern, die in  Industrie, Handel oder Gewerbe 
beschäftigt waren, eine Unterstützung von der Landes­
regierung zu erwirken. I n  erster Linie kommen alte 
oder arbeitsinvalide Arbeiter in Betracht. Meldetermin 
bis 25. Jun i 1925.

* Entrichtung der Postanweifungsgebührsn mittels 
Marlen. Vom 1. Ju n i  fo. I .  sind die bei der Aufgabe 
zu zahlenden Gebühren für Inlands- und Auslands- 
Postanweisungen, d. s. die Beförderungsgebühr (Posten- 
weifungsgebühr), die allfällige Eilzustellgebühr und 
die Gebühr für die allenfalls verlangte Auszahlungs­
bestätigung von: Absender mittels Briefmarken zu ent­
richten. Der Absender hat die Briefmarken auf dem 
rechten Abschnitte der Postanweisung, bei telegraphi­

schen Postanweisungen auf dem rechten Abschnitte der 
Bedeckungsanweisung aufzukleben. Bei Auslandspost­
anweisungen, für die eine Auszahlungsbestätigung ver­
langt wird, müssen die der betreffenden Gebühr (40 
Groschen) entsprechenden Briefmarken abgesondert von 
den sonstigen Briefmarken aufgeklebt werden.

* Unfall. Ant Samstag den 30. Mai erlitt der hie­
sige Uhrmachermeister Herr Ignaz Hackt einen schwe­
ren Unfall. Er fuhr mit einem Motorrade in der Wey- 
rerstraße und kam zu knapp an den Rand des Strahen- 
pflafters und wurde mit aller Wucht an die beim Hause 
Weyrerstraße 5 befindliche Bank geschleudert, so daß ihm 
das linke Knie zerschmettert wurde. Der Verunglückte 
wurde auf seinen Wunsch noch am selben Tage mit 
einem Auto in das Krankenhaus in Stockerau, mit des­
sen Primararzt er gut bekannt ist, gebracht und sofort 
operiert.

* Flüchtiger Dieb. Der im Easthofe Melzer bedien­
stet gewesene Kutscher Ludwig K r i st l ist am 2. d. M. 
nachmittags von hier geflüchtet, nachdem er einem 
Fleischhauergehilfen seine gesamten Kleider, Schuhe, 
Wäsche und ein Fahrrad und einem Lehrling 40 Schil­
ling gestohlen hatte. Kristl wurde bei seiner Flucht 
durch den Umstand begünstigt, daß sein bedauernswer­
tes Opfer bis spät abends vom Hause abwesend war, 
daher erst bei seiner Rückkehb den Diebstahl wahrneh­
men konnte. Es war daher eine telephonische Verstän­
digung der umliegenden Gendarmerieposten nicht mehr- 
möglich, da die in Betracht kommenden Postämter nur 
bis 6 Uhr nachmittags Amtsstunden haben. Der Flüch­
tige soll abends in S t. Peter gesehen worden sein, dürfte 
sich also nach Oberösterreich und da er Bayer ist, mög­
licherweise gegen die bayrische Grenze zu gewendet haben. 
Seine Verfolgung wurde durch dieSicherheitswache durch 
t eleu ho ntfche und schriftliche Verständigung aller in Be­
tracht kommenden Grenz- und Sicherheitsbehörden ein­
geleitet und dürfte es dadurch gelingen, den ehrlosen 
Gauner, der es zuwege brachte, einem armen Kollegen 
und einem Lehrlinge ihre schwer erworbene Habe und 
Ersparnisse zu stehlen, ehestens aufzugreifen.

* Betrüger. Der hier bei einem Malermeister kurze 
Zeit beschäftigt gewesene Malergehilfe Andreas S e i l  
aus Linz, der bereits im Vorjahre nach Hinterlassung 
einer betrügerischen Schuld, zum Nachteile seines Weist 
nungsqebers, flüchtig wurde, hat neuerlich einen Betrug 
verübt und sich geflüchtet. Seil ist auch ein äußerst 
roher Mensch, der ''ch bei den geringfügigsten Anlässen 
gegen seine Arbeitgeber gewalttätig benimmt. Sein 
derzeitiger Aufenthalt wurde ermittelt.

* „Hugditrich". Eines der bedeutendsten Romanwerke 
unserer Zeit ist der, aus der Feder des durch seine E r­
zählungen und vaterländischen Gedichte allenthalben 
bestbekannten christlichdeutschen Schriftstellers, des enter. 
Professors Frenzolf Sch m i d in Vilshofen a. d . Donau 
(Niederöayent) stammende vaterländische, historische 
Roman „Hugdirrich". eine Geschichte aus dem zehnten 
Jahrhundert. Das Werk ist 255 Seiten stark und mit 
zwei Originalrarten versehen. Die Verlagsanstalt vorm. 
G. I .  Manz in Regensburg (Bayern) hat das Werk in 
vornehmster, hochkünstlerischer Weise ausgestattet und 
dem Buchhandel übergeben. Preis broschiert 3.50 Ms., 
in Originaleinband 5.0 Mk.

* „Das Ziel", großdeutsche Monatsschrift. Schriftlei­
tung und Verlag in Bad Oeynhausen, Eharlottenstraße
11. — Weiteste Kreise der vaterländisch Gesinnten soll­
ten „Das Ziel", zu dessen Lesern heute schon zahlreiche 
politisch führende Persönlichkeiten (euch der deutsche 
Reichspräsident) zählen, unterstützen. Der Bezugspreis 
von halbjährlich 2 Mark dürfte den wenigsten ein un­
erschwingliches Opfer bedeuten, Probenummern kosten­
los.

* Ein wertvoller Preis. Die eben erschienene Num­
mer des illustrierten Wochenblattes „Das Weltbild" 
entfielt ein Preisausschreiben für Amateurphotogra­
phen. Der 1. Preis besteht aus einer Herlango-Fol- 
ding-Kamera 9:12 im Werte von 300 Schilling. Der
2. Preis beträgt 100 »Schilling, der 3. Preis  25 Schill.

Das „Weltbild" ist um 30 Groschen bei Zeitungsver­
schleißern und Bahnhofbuchhandlungen erhältlich.

* Kosmotechnische Gesellschaft in Oesterreich. Die Ge­
schäftsleitung dieser Gesellschaft, die sich die Aufgabe 
gestellt hat, das Lebenswerk des österreichischen Inge­
nieurs Hans H ö r b i g e r ,  die Welteislehre, zu fördern 
und auszubreiten, hat vor kurzem der Verein deutsch­
österreichischer Ingenieure, Wien, 1., Universitätsstrahe 
11, übernommen. Die Gesellschaft beabsichtigt, nun auch 
die Welteislehre-Freunde in den österreichischen Bun­
desländern in Landesgesellschaften zu sammeln. Alles 
Nähere durch die Geschäftsstelle der Kosmotechnifchen 
Gesellschaft in Oesterreich, Wien, 1., Universitätsstraße 
11, an die alle Anfragen und Mitteilungen erbeten 
werden.

*

* Hbbsitz. ( H e ß e r b u n d . )  Am 17. Mai haben die 
Heßer von Pbbsitz und Umgebung den Regimentsfeier- 
tag und den Evinnerungstag an die gefallenen Helden 
feierlich begangen und das Andenken an die Ruhmes­
taten des Heher-Regimentes in den Herzen der ehem. 
Regimentsangehörigen wieder wachgerufen. Zur Feier 
waren erschienen Herr Oberst a. D. Reiß, Obl. Schöl- 
ler und mehrere Kameraden aus Wien, sowie- Vertre­
tungen der Heßerbundortsgruppen Waidhofen a. d. P., 
Zell und St. Leonhard. An der Gedächtnismesse betei­
ligten sich viele Vereine mit Fahnen und der Männer- 
gesangverein sang die Deutsche Messe von Schubert. 
Daran schloß sich eine Kranzniederlegung, bei der Herr 
P . Ambros zu Herzen gehende Worte sprach. Der M än­
nergesangverein trug ergreifend das „Gebet vor der 
Schlacht" vor und Herr Oberst Reiß legte den Ehren­
kranz auf das Kriegergrab. Sodann vereinigte alle 
Teinehmer die Festversammlung in Heigls Gasthaus, 
bei der Oberst Reiß eine denkwürdige, zu Herzen ge­
hende Ansprache hielt. Begeisterte Zurufe folgten den 
trefflichen Worten. Um 12 Uhr mittags marschierten 
die Teilnehmer gemeinsam zur Schießstätten-Eröffnung, 
die Oberst Reiß vornahm. Abends um 7 Uhr fanden 
sich abermals die Heßer und Heherfreunde auf ein paar 
gemütliche Stunden in Heigls Gasthaus zusammen. Herr- 
Oberst schloß die schöne Feier mit dem Wunsch auf ein 
Wiedersehen im nächsten Jahre. — F e  st s c h i e ße n ,  
Ergebnisse: Ti e f s c h u ß :  1. 38 T. Theuretzbacher; 2. 
42 T. Hans Woyar; 3. 61 T. Adolf Berger; 4. 76 T. 
R. Pöchhacker; 5. 80 T. H. Rettensteiner; 6. 124(4 T. 
Blamauer; 7. 130 T. Ed. Sonnek; 8. 220 T. Ant. Hödl; 
9. 228(4 T. Fr. Wickenhauser; 10. 244 T. G. Schölnham- 
mer; 11. 251(4 T. Jg. Lettner; 12. 274 T. I .  Vlamauer. 
K r  e i s  bes t e:  1. E. Wickenhauser; 2. Luger; 3. Ad. 
Berger; 4. Jg. Blamoser; 5. Kogler; 6. R. Lechner;
7. Jg. Schölnhammer; 8. Fritz Müller. E h r e n ­
s che i be :  1. Fritz Müller; 2. Ed. Sonnek; 3. Blamauer;
4. Frz.Wickcnhauser; 5. Anton Hödl; 6. Erb; 7. Kogler;
8. Loibl.

* Pbbsitz. ( F e u e r w e h  r.) Sonntag den 14. Ju n i 
findet in Pbbsitz die Weihe und Vorführung der neuen 
Motorspritze statt. Festordnung: 9 Uhr vormittags Fest- 
gottesdienst, darauffolgend Motorspritzenweihe. 2.30 
Uhr nachmittags Motorspritzenvorführung. 4 Uhr Ear- 
tenkonzert im Easthof Wagner. Das Kommando der 
Feuerwehr Wbfitz dankt allen edlen Spendern, welche 
cs durch ihre Opferfreudigkeit ermöglichten, dies schöne 
und moderne Gerät so rasch anzuschaffen. Die Veranstal­
tung wird bei jeder Witterung durchgeführt und bitten 
wir die Nachbarfeuerwehven und alle Feuerwehr­
freunde. sich an der Feier recht zahlreich einzufinden.

A us Amstetten und Amgebung.
— Dolksbildungsverein, Jubelfeier. Montag den 8. 

Jun i l. I .  findet im großen Saale des Herrn ©inner 
anläßlich des 30-jährigen Bestandes des Dolksbildungs- 
vereines Amstetten ein J o h a n n  S t r a u ß - A b e n d  
statt. Mitwirkende: Das Kammerquartett unter Lei­
tung des Herrn Prof. Ledwinka aus Salzburg (Mozar­
teum). Festrede hält Herr Dr. L. M. Förster. Eintritts-

Hier ab trennen!

G ü m M Z L t t e l
der

W E s p M i e i
für die

Gememderatswahl in Waidhofen a jM b s
am J .Juni 1925

Listenführcr: Franz Kotter, Bürgermeister.

Hier abtrennen!
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preise 2 Sch., 1.50 Sch., 1 Sch. Bei Sesselreichen. Kar­
tenvorverkauf in der Tabaktrafik Hauer am Haupt­
platz. Prof. Ledwinka ist uns seit dem letzten Konzert 
in bester Erinnerung und wir bitten alle Volksbil­
dungsfreunde um Besuch dieses Abends.

— Deutscher Turnverein Amstetten. Sonntag den 7. 
d. M. VzS Uhr nachmittags am Turnplatz, bezw. Turn- 
boden, 4. V e z i r k s v o r t u r n  e r  s t unde .  Alle Vor­
turner und Vorturnerinnen haben pünktlich am Platze 
zu sein! — T u r n v e r e i n s b ü c h e r e i .  Bücherstun­
den jeden Donnerstag von 5—7 Uhr nachmittags. 
(Hauptplatz 31, Dolksbibliotheksraum).

— Männergesangverein 1862. Die Sangesbrüder 
werden ersucht, zur nächsten Männerchorprobe — als 
Hauptprobe für den Besuch des „Arminius“ — pünkt­
lich und vollzählig zu erscheinen. Den Sangesbrüdern 
und -schweftern wird der Besuch des S t r a u ß - Fe st - 
a b e n d s ,  den der Volksbildungsverein Amstetten am 
Montag den 8. d. M. im großen Einnersaal (mitwir­
kend beste Kunstkräfte, Prof. Ledwinka) veranstaltet, 
wärmstens empfohlen. Das 75-jährige Bestandfest der 
,/Steyrer Liedertafel", verbunden mit dem Steyr- 
Enns-Gausängerfest und einer Aufführung der „Schöp­
fung" von Haydn, einer künstlerisch höchstwertigen Lei­
stung, besuchten 5 Amstettner Sänger.

— Friihjahrstrabfahren 1925 Amstetten. Wie wir 
in Erfahrung gebracht haben, veranstaltet der Traber­
zucht und Rennverein Amstetten seine diesjährigen 
Rennen laut nachstehendem Programm: Gesamtpreise
41.000.000 Kronen. ( Er s t e r  T a g :  Sonntag den 7. 
Jun i 1925, 3 Uhr nachmittags: 1. Karl Kubasta sen.- 
Preis, K 3,000.000; 2. Amstettner Bürgerpreis Kronen
4.000.000; 3. Landeszuchtfahren, K 3,500.000; 4. Paal- 
Rennen, K 3,000.000. Z w e i t e r  T a g ,  Fronleich­
nam, 11. Jun i 1925, 3 Uhr nachmittags: 1. Albert 
Dittel-Preis, K 3,000.000; 2. Ignaz Putz-Preis, Kronen
4.000.000 ; 3. Landeszuchtfahren K 3,500.000; 4. Preis 
von Schwechat, K 3,000.000. D r i t t e r T a g :  Sonn­
tag den 14. Ju n i  1925, 3 Uhr nachmittags: 1. Preis 
von S t.  Pölten, K 3,000.000 ; 2. Preis von Salzburg, 
K 4,000.000; 3. Landeszuchtfahren, K 4,000.000; 4. 
Preis von Linz, K 3,000.000. An jedem Renntage vor 
dem vierten Rennen Vorführung des Vereinsdeckheng­
stes Paal. Konzert der Eisenbahner-Kapelle. Tota- 
lisateur am Platze. Nachdem bereits zahlreiche Anmel­
dungen vorliegen, ist mit Bestimmtheit zu erwarten, 
daß diese Veranstaltung alle Freunde des Traberspor­
tes befriedigen wird.

— Volksbildnertagung. Im  Aufträge des Unter­
richtsamtes und im Einvernehmen mit dem niederöster­
reichischen Landesschulrat veranstaltet her Landesre- 
ferent für das Volksbildungswesen in Niederösterreich 
eine Volksbildnertagung in Amstetten. S ie  findet statt 
in der Zeit vom 8. bis 10. Ju n i  und hat folgende Ge­
genstände zum In h a lt:  Montag, 8. Ju n i:  Prof. Doktor 
Arthur Haberlandt, Wien: „Einführung in die Volks­
kunde". Dienstag den 9. Ju n i:  Pfarrer Leopold Teu­
felsbauer, Kirchau: „Geschichtliche Grundlage, Bauern­
kunde und seelische Volkskunde Niederösterreichs, mit be­
sonderer Berücksichtigung des Viertels ob dem Wiener 
Wald." „Volkskunde als Gestaltung des Volksbildungs­
wesens." Mittwoch den 10. Ju n i:  Landesreferent Dok­
tor Lugmayr, Wien: „Alte und neue Richtung in der 
Volksbildung, Bildungsmittel (besonders Büchereiwe­
sen, Familienforschung". Mittwoch den 10. J u n i : Leh­
rer Raimund Zober und Frau, Wien: Volkslied und 
Volkstanz. Die Beratungen und Vorträge finden statt 
voraussichtlich in der Zeit von 9—12 Uhr und 3 —6 
Uhr. Der Landesreferent erlaubt sich im besonderen 
darauf aufmerksam zu machen, daß fast sämtliche der 
angeführten Wissensgebiete nicht nur für das freie Volks­
bildungswesen in Betracht kommen, sondern ebenso 
wertvoll sind für die volkskundliche Vertiefung des 
Schulunterrichtes. Die angemeldeten Teilnehmer ver­
pflichten sich, sämtliche Vorträge zu hören, weil diese 
eine geschlossene Einheit bilden, so daß es besser ist, 
wenn eine Schule nur einen Teilnehmer sendet, der alle

Vorträge hört, als wenn die Mitglieder des Lehrkörpers 
an der Teilnahme abwechseln.

— Die weiße Fahne. Zum ersten Male seit vielen 
Jahren wehte am Freitag den 29. Mai I. I .  vom Dache 
des hiesigen Bezirksgerichtes die weiße Fahne zum Zei­
chen, daß im Eefangenenhause kein Insasse verwahrt sei. 
Die häftlingslose Zeit fällte aber nicht lange dauern, 
denn bereits am nächsten Tag bekam das graue Haus 
neue Bewohner und verschwand damit auch die weiße 
Fahne.

— Eröffnung des Schwimmbades. Am Pfingstsonn­
tag wurde das Schwimmbad der Benützung übergeben 
und wurde es wegen der Hitze der letzten Tage auch be­
reits fleißig benützt. Die Verwaltung übernahm die 
Stadtgemeinde.

— Selbstmord im Arrest. Am Pfinostsamstag wurde 
vom Posten Eurotsfeld der vorn Landesg-erichte Linz 
verfolgte Josef Schinagl dem Bezirksgerichte Amstetten 
eingeliefert. Am nächsten Morgen nahm der Häftling 
um %7 Uhr die ihm vorn Gefangenenaufseher gereichte 
Morgensuppe in Empfang. Bei der Revision um V28 
Uhr wurde festgestellt, daß sich Schinagl mittels des 
Handtuches am Bett erhängt hatte und konnte der so­
fort geholte Gerichtsarzt nur mehr den Eintritt des To­
des konstatieren. Die Leiche wurde am 2. Jun i im hie­
sigen Friedhofe begraben.'

—  Traberzucht- und N ennverei« Amstetten. Auf 
Grund des § 3 des Anhanges zu den Statuten des 
Traberzucht- und Nennveteines Amstetten wurde cm 
29. Mai 1925 um 5 Uhr 45 Minuten die Verlosung 
von Anteilscheinen vorgenommen. Ausgelost erscheinen 
folgende Nummern: 1, 51, 60, 61, 62, 63. 64, 65, 66, 
71, 72, 73, 74, 75, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 87, 88; 89, 
90. 91, 92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 99, 100, 103, 106, 
107. 108, 109, 110, 111, 112, 113, 114, H5, 117, 118, 
119, 120, 121, 122, 123, 124, 125, 126, 127, 128, 129, 
130,132,133, 134,135,136,137,138,139,140, 141, 142, 
143, 144, 145, 146, 147, 148, 149, 150, 200, 201, 202,
203, 204, 205, 206, 207, 208, 209, 210, 211, 212,213,
214, 215, 216, 217, 218, 219, 220, 221, 222, 223, 224,
259, 260, 270, 271, 272, 273, 274, 275, 276, 277, 278,
279, 280, 281, 282, 283, 284, 285, 286, 287, 288, 289,
290, 291, 292, 293, 294, 295, 296, 297, 298, 299, 300,
301, 302, 303, 304, 305, 306, 307, 308, 309, 310, 311,
312, 313, 314, 315, 316, 317, 318, 328. 329, 330, 331,
335,336,337, 338. 339, 340, 341,342,343, 344, 345, 346, 
347, 366, 365, 361, 360, 362, 356, 357, 355, 358, 359,
354, 367, 368, 369, 370, 371, 372, 373, 374, 375, 376,
377, 393, 394, 395, 396, 397. Die ausgelosten Anteil­
scheine werden innerhalb eines Jahres bei der Kassa des 
Traberzucht- und Rennoereines in Amstetten eingelöst.

—Verstorbene. Josefine V a c h n e r ,  Friseursgatttn, 
43 Jahre, Darmkrebs. — Leopold R e i t b a u c r ,  Ar­
mer, 72 Jahre, Dickdarmkrebs, Bauchfellentzündung. 
— Heinrich S e i f  l e r ,  /Schulkind, 6 Jahre, Gehirn- 
grippe. — Alois A n s e l g r u b e r ,  Knecht, 27 Jahre, 
Tuberkulose. — Julie Gös t l ,  Reinigungsfrau, 47 
Jahre, Gebärmutterkrebs. — Alois B a a r ,  Schlosser­
lehrling, 19 Jahre, Tuberkulose. — Marie Ko p e t z k y ,  
Kaufmannsgattin, 23 Jahre, Lungen- und Bauchfell- 
tubeirkulosö. — Josef S c h i n a g l ,  Händler. Urfahr, 
Selbstmord durch Erhängen, 28 Jahre. — Franziska 
J e n n y ,  Privat, 77 Jahre, Altersbrand. — Franz U n- 
t e r w e g e r ,  Taglöhner, 67 Jahre, Venenentzündung 
(Sepsis).

— Arbeitsnachweis Amstetten. Stand der Arbeits­
losen am 1. Ju n i 363 Männer (1. Mai 500), 110 
Frauen (1. Mai 137). Arbeit wurde 37 Männern und 
17 Frauen vermittelt. Stellen suchen, 2 Zementarbei­
ter, 2 Steinmetze, 2 Zeugschmiede, 3 Werkzeugschlosser, 
2 Huf- uud Wagenschmiede, 4 Schmiede, 3 Bauschlosser, 
11 Schlosser, 2 Spengler, 17 Maschinenschlosser, 1 Me­
chaniker, 2 Elektromechaniker, 3 Elektromonteure, 7 
Tischler, 1 Sesseltischler, 1 Wagner, 1 Binder, 1 Drechs­
ler, 1 Hobelmaschinenarbeiter, 2 Gatterschneider, 1 S a t t ­
ler, 4 Schneider, 2 Schuhmacher, 1 Ledergalanteriear­
beiter, 1 Hutmacher, 2 Fleischhauer, 4 Müller. 5 Bäcker,

1 Oberkellner, 1 Kellner, 2 Dachdecker, 1 Installateur,. 
32 Maurer, 19 Zimmerer, 147 Bauhilfsarbeiter 2 M a­
schinisten, 1 Chauffeur, 2 Kesselwärter, 72 gewerbliche 
Hilfsarbeiter, 3 Kommis, 1 Magazineur, 1 Schiffer, 2 
Schneiderinnen, 3 Sortiererinnen (Papierindustrie), 11 
Kartonagearbeitsrinnen, 1 Zuckerwarenmanipulantin, 1 
Schankkassierin, 1 Hotelstubenmädchen, 45 gewerbliche 
Hilfsarbeiterinnen, 3 Kontoristinnen 1 Verkäuferin, 1 
Beschließerin, 38 Taglöhnerinnen.

*

Mauer-Oehling. ( G r o ß d e u t s c h e r  S p r a c h -  
a b e n d . )  Montag den 8. Juni I. I .  findet um 8 Uhr 
abends im Gasthause der Frau Hiittmeier der dritte 
Sprechabend der hiesigen großdeuischon Ortsgruppe 
statt, bei welchem ein auswärtiger Redner sprechen 
wird. Erscheinen der Mitglieder Rflicht. Gesinnungs­
freunde willkommen.

Hausmoning. (Sonnwendfeier.) Am 20. Ju n i ver­
anstaltet der Deutsche Turnverein Hausmening-Ulmer- 
feld unter Mitwirkung dcjr Musikkapelle lllmjfrpeld, 
des deutschen Gesangvereines und aller nahestehenden 
Vereine eine Sonnwendfeier, verbunden mit einer Feier 
der 1000-jährigen Zugehörigkeit der Rheinlande zum 
Deutschen Reich. Nähere Mitteilungen folgen.

5Ballste. ( G r o ß d e u t s c h e  V o l k s p a r t e i .  V e r ­
s a m m l u n g . )  Am Dienstag den 26. Mai 1  I .  fand 
in Kirchmayrs Gasthaus ein Sprechabend der hiesigen 
Ortsgruppe statt, der erfreulicherweise von den Einhei­
mischen gut besucht war. Zur großen Fremde der W all­
soer Gesinnungsfreunde war auch eine Anzahl Amstett­
ner erschienen. Nach vorgenommener Neuwahl des Aus­
schusses, wobei Herr Kirchmayr als Obmann. Herr 
Hehenberger als Stellvertreter, Herr Bürgermeister Un­
terrainer als Schriftführer, Herr Peischl als Zahlmei­
ster und einige Damen und Herren äls Beiräte gewühlt 
wurden, sprach Gauobmann Ott über Organisations­
und Pressefragen, Landesgerichtsrat Dr. Kappeiller in 
ausführlicher Weife Uber Mietenfragen und ein weite­
rer Redner über wirtschaftliche und politische Tages- 
fragert. Hiebei fanden die Ausführungen über die schwe­
ren Schäden, welche durch die übertriebenen Verlände- 
rungsbestrebungen (Trennung Wiens von Niederöster­
reich und anderes) der herrschendem christlichsozialen 
Partei herbeigeführt werden, das lebhafteste Interesse. 
Es ist zu erwarten, daß auch in Wallsee die großdeutsche 
Volkspartei nicht mehr zu verdrängen ist.

A us G t. B eter L d. A u und Amgebung.
S t.  Peter r. d. Au. ( E i n  F a h r r a d d i e b  a u s ­

g e f o r s c h t . )  Wie kürzlich bereits berichtet, wurde am
5. April l. I .  dem in Markt S t .  Peter i. d. Au wohn­
haften Spenglermeister Rudolf Bräu aus dem Vorhause 
des beim hiesigen Bjahnhofe befindlichen Gasthauses 
Spindelböck ein Fahrrad im Werte von 150 «Schilling 
entwendet. Im  Laufe der Nachforschungen wurde in 
Erfahrung gebracht, daß ein beim Gasthausbesitzer und 
Fleischhauer Alois Jäger in Markt Seitenstetten be­
dienstetes Mädchen am 16. Mai im Keller ihres Dienst- 
gebers ein Fahrrad unter Säcken versteckt aufgefunden 
hat. Nun war dortselbst seit einigen Wochen der 27- 
jährige, nach Landl, Bezirk Liezen in Steiermark, zu­
ständige Knecht Peter Eroßberger bedienstet. Dieser 
stand zur Zeit des Fahrraddiebstahles in Markt Sankt 
Peter in der Au im Dienst und hat an dem kritischen 
Tage im vorerwähnten Gasthause geweilt. Da nun 
das gefundene Fahrrad als das dem Rudolf Bräu ent­
wendete erkannt wurde, wurde Eroßberger trotz seines- 
Leugne ns nunmehr dem Bezirksgerichte S t .  Peter i. d. 
Au eingeliefert.

— '((Ei n u n v e r b e s s e r l i c h e r  D i e b . )  Der 
beim Easthausbesitzer und Bürgermeister Johann Grün- 
mann in Kürnberg Nr. 5 als Knecht Bedienstete Peter 
Hörndler machte bei der Gendarmerie die Anzeige, daß 
ihm am 25. M ai d. I .  nachmittags aus seiner unver- 
sperrten Schlafkammer eine braunlederne Brieftasche im 
Wert von 7 Schilling samt In h a lt  von 133 Schilling 
entwendet worden sei. Dringender Verdacht richtet sich 
auf den in Holzschachen, Gemeinde Weistrach, wohnhaf­
ten Uhrmacher Johann Wrchota, da dieser am kritischen 
Tage im Gasthause Erünmann gezecht hatte. Johann 
Wrchota zur Rede gestellt, leugnete anfangs hartnäckig, 
gestand aber schließlich ein, den Diebstahl verübt zu 
haben, da er sich in drückender Notlage befinde. Ueber 
den Verbleib des Geldes gab Wrchota an, daß er am 26. 
Mai d. I .  mit dem Frühzug nach Linz gefahren sei, 
dortselbst im Dorotheum zwei von ihm verpfändete 
goldene Damen-Armbanduhren ausgelöst habe, wofür 
er einen Betrag von 63 Sch. 90 Gr. erlegen mußte. Das 
übrige Geld habe er für verschiedene Einkäufe, Bahn­
fahrt und Zechen ausgegeben. Gegen Wrchota, welcher 
am 16. Mai 1888 in Stockerau, Bezirk Korneuburg ge­
boren, nach Wien zuständig und bereits neunmal wegen 
Diebstahles und Betruges bis zu drei Jahren schweren 
Kerkers vorbestraft ist, wurde die Strafanzeige bei dem 
Bezirksgerichte 6 t .  Peter in der Au erstattet.

Markt Aschbach. ( V o r t r a g  ü b e r V o l s c h e w i s -  
m u s.) Am Pfingstmontag abends hielt der Russe R itt­
meister P e t r o w  im überfüllten Nagl-Saale einen 
hochinteressanten Vortrag über den Bolschewismus in 
Rußland und seine eigenen Erlebnisse. Petrow war be­
reits zum Tode verurteilt, konnte sich jedoch noch flüch­
ten. Die schaurigen Erlebnisse Petrows erinnerten die 
Zuhörer an die völkische Pflicht, zusammenzuhalten und 
alles daranzusetzen, um ein Uebergreifen der kommuni­
stischen Welle auf unser Land zu verhindern.

*
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Markt Aschbach. ( F e u e r w e h v f e  st.) Die freiwil­
lige Feuerwehr Markt Aschbach konnte am 24. Mai 
1925 ein seltenes Fest, die 40-jährige Gründungsfeier 
in Verbindung mit der Weihe der neuen Autospritze 
feiern. Von den verdienstvollen Männern, die sich vor 
40 Jahren vereinigten und die Wehr gründeten, gehö­
ren folgende 3 heute noch der Feuerwehr Aschbach an 
und zwar Ehrenhauptmann Joses H o f b a u e r ,  Haupt­
mann Johann F i n k  und Josef U n t e  r t r i e f  a l l - 
n e r. Die Festlichkeiten begannen mit einem Morgen­
gruß der Musikkapelle Aschbach. Um %10 Uhr war 
Feldmesse, die von Abt Dr. Springer von Seitenstetten 
gehalten wurde. Hierauf formte sich ein Zug von 37 
Feuerwehren und sämtlicher Vereine Aschbachs, der 
durch den geschmückten Ort zum Festplatz marschierte 
und dort Aufstellung nahm. Dort fanden sich ein die 
Patin  der Autospritze Frau Grete M a y e r h o f e r ,  die 
Gattin des Landtagsabgeordneten Franz Mayerhofer, 
ferner die Landtagsabgeordneten Höller und M ayr­
hofer, die Bezirksobmänner der Feuerwehr Johann 
Kolb-Amftetten, Ludw. Memelauer-St. Valentin, Fritz 
Schachner-St. Peter, ferner die Vorstände sämtlicher 
Vereine des Marktes. Hierauf fand die Weihe der 
Spritze statt, der die Festrede folgte, die in meisterhaf­
ter Art von P. Blasius Schwämme! des Stiftes Sei- 
tenftetten gehalten wurde. Nachmittags war Komman- 
danocnverfammlung, sodann Schauübung ant Rathaus- 
platze, bei welcher der Wert und die Wichtigkeit der 
Autoivritze so recht zu Tage trat. Hierauf wurden oben­
genannte 3 Gründer des Vereines dekoriert. Diplome 
für 30-jährige Feuerwehrdienfte erhielten die Herren 
Jos. Bachinger, Joh. Fink, Jos. Fink, Aug. Klimisch, 
Josef Pfaffenlehner, Frz. Scheuch, Jos. Schiamböck, Joh. 
Tänzer und Frz. Weise; die silberne Medaille für 25- 
jährige Dienste die Herren Math. Jrowetz, Karl M au­
rer und Alois Pilshofer. Gartenkonzerte vereinigten 
die Teilnehmer an der schönen Feier in den verschiede­
nen Gasthäusern, des Ortes. Um die Erwerbung der 
Autospritze, besonders um die Zustandebringung der 
finanziellen Bedeckung der namhaften Kosten dersel­
ben, hat sich der Landtagsabgeordnete Frz. Mayerhofer 
besonders verdient gemacht und gebührt demselben da­
her der Dank der gesamten Bevölkerung. Die von der 
Firma Nosenbauer in Linz gelieferte Spritze ist heute 
das modernste und zweckmäßigste Feuerlöschgerät und 
beglückwünschen wir die Feuerwehr Aschbach zu deren 
Erwerbung die dem Opfermute und der Einsicht der 
ganzen Umgebung zu verdanken ist.

GamlnK tunb ‘Mmgebrntg.
Göstling. (Deutscher Schulverein Südmart.) Am 

Sonntag den 24. Wonnemond hielten die beiden Schutz­
vereinsortsgruppen gemeinsam ihre Jahreshauptver­
sammlung ab, die einen sehr guten Besuch aufwies. Nach 
herzlicher Begrüßung durch den Obmann der Südmark 
Herrn Dr. Frömmel erstattete der Säckelwart Herr Lud­
wig Schreyer den Tätigkeits- und SäckelberichtJier Süd­
mark, aus dem zu entnehmen war, daß die Südmarl­
ortsgruppe im letzten Vereinsjahre 88 Mitglieder 
zählte und über eine Million Kronen an die Hauptlei­
tung abführte, was beifällig zur Kenntnis genommen 
wurde. Desgleichen der Bericht des Viichereileiters 
Herrn Lehrer Haberl, welcher einen beträchtlichen Zu­
wachs von Büchern verzeichnen konnte und zwar haupt­
sächlich durch die hochherzige Spende des Obmannes Dok­
tor Frömmel. Hernach eröffnete der Obmann der Schul- 
Vereinsortsgruppe Herr Anton Berger die Jahreshaupt­
versammlung des Schulvereines. Aus dem alsdann von 
der Schriftführerin Frau Luise Miksche erstatteten T ä­
tigkeitsbericht war zu ersehen, daß die Gruppe eine J a h ­
reshauptversammlung und drei Ausschußsitzungen ab­
hielt. Ferner im Rahmen der Ortsgruppe ein lustiger 
Reflabend abgehalten wurde, der einen Reingewinn 
von 1,400.000 Kronen eintrug. M it besonderem Beifall 
wurde der Bericht der Zahlmeisterin Frau Julie Henökl 
entgegengenommen, aus dem hervorging, daß die Schul- 
Vereinsortsgruppe 100 Mitglieder zählt und im letzten 
Vereiusjahre gegen 4% Millionen Kronen an die 
Hauptleitung abführen konnte. Bei der hierauf statt- 
gefundenen Neuwahl der vereinigten Schutzvereins­
ortsgruppen wurden folgende Aemterführer gewählt. 
Obmann: Herr Dr. Felix Frömmel; Obmannstellver­
treter: Herr Anton Berger; Schriftführerin: Frau Luise 
Miksche; Schriftführerftellvertreter: Herr Karl Schneßl; 
Zahlmeister: Herr Lud. Schreyer; Zahlmeifterstellver- 
treter: Frau Julie  Henökl; Büchereileiter: Herr Josef 
Haberl; Büchereistellvertveter: Herr Josef Berger. Bei­
räte: Frau Mizzi Murschetz, Herr Franz Zwack. Herr 
Karl Eppenfteiner, Herr Josef Enikl. Ferner als Rech­
nungsprüfer Herr Karl Schwarz und Herr Josef Ber­
ger. Als Schriftenempfänger wurde die Schriftführerin 
Fau Luise Miksche bestimmt. Freudig begrüßt ergriff 
hierauf der Vertreter von der Hauptleitung Herr Prof. 
Dr. A. Hitler aus Wien, das Wort. Er überbrachte zu­
erst die Grüße der Hauptleitung. Sein hernach gehal­
tener Vortrag über deutsche Geschichte zeigte den Werde­
gang des deutschen Volkes bis zur Gegenwart. Die von 
edler Begeisterung durchdrungene Rede fand lebhaften 
Widerhall und eine hierauf für den Andreas Hofer- 
Bund abgehaltene Sammlung hatte das schöne Ergeb­
nis von beiläufig 700.000 Kronen. M it der Aufforde­
rung zum treuen Zusammenhalten, schloß der Obmann 
die so einmütig verlaufene Versammlung. Heil deut­
scher Schutzarbeit!

Won der D onau.
Pöchlarn. ( T ö d l i c h e r  M o t o r r a d u n f a l l . )  

Am Pfingstsonntag fuhr der hiesige Zahnarzt Doktor 
Hans M o l i t o r  bei der Uebersetzung außer Erlauf 
auf bisher unaufgeklärte Weife in einen Lastenzug und 
war sofort tot, während die Maschine fast gar nicht be­
schädigt wurde. Der Verunglückte, 26 Jahre alt, war 
erst zwei Monate in Pöchlarn und hatte sich durch seine 
Tüchtigkeit, durch seine stramme nationale Gesinnung 
sowie durch seine persönliche Liebenswürdigkeit die Zu­
neigung aller Kreise im Sturme erobert. Beim Lei­
chenbegängnisse beteiligten sich die nationalen Vereine 
mit Fahne und sowohl der Vorstand des Gesangverei­
nes als auch der Sprecher des Turnvereine hielten am 
Grabe eine tiefempfundene Ansprache. Der Gesangver­
ein sang seinem wackeren Mitgliede einen ergreifenden 
Trauerchor. Gesang-, Turnverein und Deutscher Schul- 
verein Südmark legten als sinniges Zeichen einen mäch­
tigen Eichenkranz auf den Sarg. Wir werden dem auf 
so tragische Weise ums Leben gekommenen Freunde ein 
ehrendes Gedenken bewahren.

Verschiedene Machrichten. j j
Ein bestialischer Mädchenmord.

Ein furchtbares, wahrhaft bestialisches Verbrechen 
wurde Samstag den 30. Mai nachts in Wien auf einer 
Wiese in Liebhartsthal an einem Mädchen, der 23- 
jährigen Fabriksarbeiterin Adele Schultz, verübt. Das 
Mädchen wurde von ihrem Geliebten, dem 18-jährigen 
Hilfsarbeiter Engelbert Vaar, und dessen Freund, dem 
23-jährigen Goldarbeiter Josef Meisinger, erwürgt und 
sodann von beiden geschändet. Meisinger hatte auf 
teuflische Weise die Tat veranlaßt. Er selbst hatte sich 
um das Mädchen beworben, war aber wegen feiner 
Gestalt (er ist nämlich ein Zwerg) abgewiesen worden. 
Aus Rache hat er dann den Geliebten des Mädchens auf 
einen dritten Mann eifersüchtig gemacht und ihn bewo­
gen, gemeinschaftlich mit ihm, dem Zwerg, die angeb­
lich treulose Adele Schultz zu töten. Beide Mörder 
wurden verhaftet. Nach anfänglichem Leugnen legten 
sie ein umfassendes Geständnis ab. Sie zeigten keine 
Spur von Reue. Polizeipräsident Schober hatte sich 
mir mehreren höheren Polizeifunktionären an den T a t­
ort begeben. Er ließ sich über die Umstände des scheuß­
lichen Verbrechens sowie über die Auffindung der Leiche 
berichten.

Zigaretten mit Klebenaht.
Die österreichische Tabakregie hat in der letzten Zeit 

begonnen, ihre Zigaretten auch mittlerer und billiger 
Preislage mit sogenannter Klebenaht an  Stelle der 
bisher üblichen Falznaht herzustellen. Seit der Zeit 
langen häufig Beschwerden über diese fabrikationstech- 
nische Neuerung bei der Generaldirektion der Tabak- 
regie ein, wo es auch bekannt ist, daß von den Kunden 
in den Trafiken häufig die Zigaretten mit Klebenaht 
zurückgewiesen und solche mit Falznaht verlangt wer­
den. — Die Eeneraldirektion der Tabakregie übermit­
telt uns zur Aufklärung des Publikums folgende M it­
teilung: Die Klebenaht bedeutet gegenüber der Falz- 
naht einen fabrikationstechnischen Fortschritt, der auch 
auf die Qualität und das äußere Ansehen des Fabri­
kates nur von vorteilhaftem Einfluß ist. Der Geschmack 
einer Zigarette ist erfahrungsgemäß um so besser, je 
geringer die auf den Tabakstoff entfallende Papier­
menge ist. Da zur Herstellung der Falznaht eine brei­
tere Uebergreifung des Papieres nötig ist, als bei der 
Klebenaht, erweist sich letztere als vorteilhafter. Der 
zur Herstellung der Klebenaht verwendete Klebestoff 
selbst ist völlig geruch- und geschmacklos und daher, gleich 
wie der bei der Zigarrenerzeugung verwendete Klebe­
stoff, von keinerlei Einfluß auf das Aroma.

Tslephongefpräche über den Ozean.
Englische Zeitungen wissen von einer neuen wichti­

gen Erfindung auf dem Gebiet der drahtlosen Telepho- 
nie zu berichten, die das Problem, wie man das allmäh­
liche Schwächerwerden der Verständigung verhüten 
könne, gelöst hätte, so daß die telephonische Unterhal­
tung über den Ozean sogar nach allen Teilen der Welt 
möglich gemacht werden könnte. Ueber den Atlantischen 
Ozean soll bereits 24 Stunden lang ununterbrochen te­
lephoniert worden fein. Die Neuerfindung ist ein Ty­
pus eines vereinigten Senders und Empfängers. Seine 
Kosten würden sich auf nur etwa 5000 Mark stellen. Bei 
voller Anwendung dieser Erfindung würde sich bei­
spielsweise ein einfaches drahtloses Telephongesprüch 
von London nach Sidney auf etwa 50 Pfennig stellen.

Der Schatz des Zaren.
^  Die diplomatischen Vertreter von Persien, Italien, 
Frankreich, Scbweden, Dänemark, Griechenland, Deutsch­
land und England besuchten in Moskau die Schatzkam­
mer, um den Brillantschatz der Zaren zu besichtigen. 
Es wurde ihnen der ganze historische Zarenfchatz ge­
zeigt. Besondere Aufmerksamkeit erregte die große Za­
renkrone mit ihren Brillanten und Perlen und das 
Zepter mit dem berühmten Orlow-Diamanten. Der Ge­
samtwert der Schätze wird auf mehrere hundert M il­
lionen Goldrubel geschätzt. Es wurde eine photogra­
phische Aufnahme gemacht.

Bienenwage:
T ag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

M ai d k g d k g Juni d k g d k g

29. 80 1 . 200 ---
30. 150 --- 2. 180 ---
31. 160 3. 90

cheumQtischer, g!chtischer
u n 0  n g r 0 p |-E r  A x t .  1464

Durch den ausgezerchncten (Erfolg,
den zahlreiche Ärzte dam it erzielten, Hai sich d a s  P r ä p a r a t  eine wohlverdiente 

allgemeine A nerkennung ermorden. — Probepackung  in  allen A potheken.

Der elektrische Tod in der Luft.
Eine ganz neue Gefahr in der Luft, die so erstaun­

lich klingt, daß man sie erst gar nicht fassen kann, wird 
aus Andover gemeldet. Dort ist der Flieger-Feldwebel 
Lowry in seinem Flugzeug während der Handhabung 
des drahtlosen Apparates in der Luft durch Elektrizi­
tät getötet worden.

Der Feldwebel hatte einen Flug unternommen, um 
drahtlose Telegraphieversuche auszuführen. Plötzlich be­
merkte der Pilot einen Geruch von brennendem Gummi, 
wendete sich zu dem Feldwebel und sah gerade, wie 
dieser zu Boden sank. Der Pilot landete sofort und ein 
Arzt stellte den Tod des Feldwebels durch elektrischen 
Schlag fest.

Es ist dies der erste Fall dieser Art. I n  Luftfahrer­
kreisen wird gesagt, daß man starke elektrische Ströme 
in der Luft bereits kenne, da sie häufig die drahtlose 
Verbindung unterbrechen. Diese schweren elektrischen 
Strömungen sind nicht wahrnehmbar, da sie von Don­
ner und Blitz nicht begleitet sind. Es sind auch schon 
Flugzeuge vom Blitz getroffen worden; es sind aber 
weder der Führer noch die Maschine irgendwie beschä­
digt worden. Daß aber ein elektrischer Strom in der 
Luft nicht nur die drahtlosen Verbindungen stören, son­
dern einen Menschen töten könnte, ist bisher noch nicht 
bekannt gewesen.

Der wiedergeborene Buddha.
Ganz Indien verehrt in einem vierjährigen Kinde, 

dessen Eltern arme Bauern im Delta des Jrauaddi 
sind, den wieder erstandenen Buddha. Tausende von 
Pilgern sprechen ständig im Hause der Eltern vor, um 
das Cotteskind zu sehen. Jeden Tag hält der Kleine 
eine zweistündige Ansprache an die Pilger, die mit 
brünstiger Andacht seinen Worten lauschen. Körperlich 
unterscheidet er sich nicht von anderen Kindern seines 
Alters. Er führt den Namen Tun Kyine und ist ein 
richtiges Kind, das gern und eifrig spielt. Sobald er 
aber vor einer Volksmenge steht, spricht er wie ein Er­
wachsener und enthüllt dabei ein ungewöhnlich tiefes 
Wissen. Das Kind liest die heiligen Bücher im Urtext 
und übersetzt ihn mühelos in die Vulgär-Sprache.

Eine sensationelle deutsche Erfindung.
Dem Ingenieur August Voß in Gadebusch ist es ge­

lungen, eines der wichtigsten Probleme der Gegenwart 
zu lösen, nämlich das Problem des Fernsehens, das noch 
weit mehr als die drahtlose Uebertragung akustischer 
Erscheinungen von Bedeutung ist. Ingenieur Voß hat 
einen Sende- und Empfangsapparat konstruiert und 
mit diesen Apparaten unter gleichzeitiger Benützung 
einer gewöhnlichen Telephonleitung ist es möglich, im 
Bruchteil einer Sekunde Bildübertragungen auf belie­
bige Entfernungen zu bewerkstelligen. Versuche, die auf 
die Entfernung von fünfzig Kilometern gemacht wur­
den, haben tadellose Resultate ergeben, die in keinem 
Vergleich stehen mit dem, was bisher auf dem Gebiete 
der Fernübertragung von Bildern geleistet worden ist.

Mord in der Kirche.
I m  Dome von Eividale spielte sich während des Hoch­

amtes ein blutiger Vorfall ab. Als der Priester bei 
der Wandlung den Kelch hob, s»blug plötzlich eine junge 
Frau mit einem schweren Eisenhammer auf den Kopf 
eines vor ihr »fitzenden Mannes. Es entstand eine, 
große Panik, so daß die Messe unterbrochen werden 
mußte. Der durch die Hammerschläge schwer Verletzte 
ist der frühere Bürgermeister der Stadt. Er starb we­
nige Stunden nach dem Attentat. Die Täterin ist eine 
Frau, die der Bürgermeister seinerzeit als Mädchen 
verführt und nach langem Verhältnisse im Stiche ge­
lassen hat.

„Warum haben wir den Krieg verloren? *
Die erste Auflage dieser aufsehenerregenden Schrift 

von Hauptmann Schmidt war in wenigen Wochen ver­
griffen. Die soeben erschienene zweite Auflage enthält 
im Anhang einen Brief von General Ludendorff an 
den Verfasser, worin der General die Richtigkeit der 
Angaben des Buches zugibt. Von dieser Schrift gilt 
mehr als von irgend einer andern: „Jeder Deutsche soll 
sie gelesen haben!" (Preis Sch. 2.70, durch „Deutsche 
Gemeinschaft", Wien, 1., Hofburg).
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W M . M W  68 öle l im . lU IN  stets 20 8 möo Ile sonst W  oeoitmoilet meinen tonnen.
A  ^ M m e n b e r g M h e W is e r e r )
« r ü h c  37, p re isw e r t zu  verkau fen . A u sk u n f t  in  der 
B u c h h a n d lu n g  g .  W eig en b .

fitilfpfinnon fü t  P e t i t - P o in t  w e rd en  au fg e - VllUlrllllllCll n o m m c n  u n d  d a u e rn d  beschäf­
tig t. A n fä n g e r in n e n  w e rd en  unterrich te t. A dresse 
in  der V e rw a l tu n g  de« B la t te s .  1623

Fettige M e i M u n g e n
t u n g  a u s  B e to n  u n d  in  verschieben

Gutgeveckte H oW ge n. Kammer,
letztere fü r  D u n k e lk am m er geeignet zu  verm ie ten . 
A dresse  in  d e r V e r w a ltu n g  d e s  B la t te s .  1622

in  so lider 
A u S fü h - 

j te d c n m  G rützen 
sind  p re is w e r t ab zu g eb en , zu besichtigen u n d  
A u sk ü n f te  be im  T o te n g r ä b e r  W a id h o fe n  a n  der 
A bbS ._______________ '  1621

Sehr schöne« Schlafzimmer, Ä
Rüchen cinricf) tu n g  u n d  diverse H a u S h a ltu n g ü -  
gcgcv.siändc ist w eg en  T o d e s fa ll  zu verkaufen. 
pocksteinerstratze 24— 26.______________________ 1626

ganger A W ergefelle  S Ä , ‘nÄ .
ist, sucht seinen P o s te n  in  e iner P ro v in z s ta d t zu 
v e rä n d e rn . Kost u n d  W o h n u n g  »m H au se  erw ünscht. 
F r a n z  R a in e rs to r fe r , U r fa h r  bei L in z , F r ie d h o f-  
gasse 10 .____________________________ _ ___________

te m m o ttr r a e ,
K rankheit de« B esitzers  b illig  zu verkaufen . P f e n ­
n in g ,  R IeinrcifN ng.

in deutscher, französischer und  
englischer Sprache, sow ie ganze 
B ib lio th ek en  k a u f t  jederzeit

L . W elgenb's Buchhandlung
Kaivtzofen Unterer etoDtplnfi Nr. 19.

Beaien Sie unsere te ilen !!
Zu verkaufen:
1 Sechsradler samt Anhängegestell und 
S tarz , 2 Blochwägen, 1 Brückenwagen 
samt Schottertruhe, 2 Holzschlitten, 1 F u tte r­
rübenmaschine und Pferdegeschirre, alles 
in gutem Zustande. A uskunft in der V er­

w altung des B lattes. 1612

MeLerleuLe
für grohes B auernhaus gesucht. Gut 
Llaryhos bei W aidhofen. 1627

B illigstes

Bestes

Bl u t
futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das 8r. M arxer B lu t­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

Lastauto-Fuhrwerk
342 übernimmt fallweise zu günstigen B edingungen

KMMle M IM , WMO» 0.6. M r. M.

Lohn-FuhraerK
Für Frachten mittels S o f i ' S E l l f ß *  für Bersonen mittels

modernen is65

Touren-Auto
übernimmt fallweise unb überallhin, ;n kulanten Beeisen

B. Gchröckenfuchs
Waidhvfen a. ö. Ubds. Telephon TO.

Suter D M ,  Du geijR io stille
Leuchtest freundlich vor dich hin, 
Freust dich, daß die brave Hausfrau, 
Hat verwendet RUSSOLIN.

)  l o c h  a b m a ß  
: b ü c h e t :
in zwei Sorten und zwar 
Z.u 48 und zu 100 " 'satt 
sind stets vorrätig in der

D r u c k e s  3 3 a z 2 b 3 s 2 n  a  A .

M eine
Haare!
sind in kurzer Zeit erstaunlich 
gewachsen, seit ich den.Haar- 
Kraftbalsam „Über Alles" 
vom Haarspezialisten (Eiben- 
böck,Steyr, gebrauchte. Em p­
fehle es bestens! 1002

Miez! Taxreiter. 6t. Martin. 

Verkouffteilen von

M b e r  A ü e s ^
W a id h o s e n  a .  d . P b b s :
Alte S tadtapotheke (Prieth) 
P b b f i tz :  P a r f . Rehbrunner 
W e y e r :  Kaufm. Dickbauer 
U m s te l l e n : Drog. P re is ­

egger.

Sie müssen nach Wien
zu den A u sste llu n g en

„Der Mensch" — „Der neue Haushalt“„Hygiene“
im BViessepalast

Geöffnet an|Wochentagen von 9 Uhr vormittags, an Sonn- und Feiertagen von 8 Uhr früh, täglich bis 9 Uhr abends 
V orträge , F ilm vorführungen, p ra k t is ch e  D em o n s tra t io n en  in H au sh a lts frag en  
S p o r tv e ra n s ta l tu n g e n  Täglich A b en d k o n ze r t

K arten  zum  fünfm aligen B esuch aller drei A usstellungen , m it F ah rpre iserm äßigung  fü r die Hin- und  R ückfahrt, zum  Pre ise  von 5 Schilling 
erhältlich  bei den  B ezirkshaup tm annschaften  u. B e rufsvorm undschaften , sow ie durch d ie G eschäftsste lle  d er W iener M esse-A ktiengesellschaft,

W ien, VII. Bezirk, M useum straße 1.

Druckerei All
§ i  8
1 1  8

I 1 8 
■  |

n o. l l . M
1
8
1
1I
8
1

H
a
«
W
S
W
m

i .  b .  M

s
Oben

(SeMüde der eertetirsbonk)
empfiehlt sich ?iir Herstellung aller Arien von B ru cM en  
für den Privat- and GesciiSftsüedarf, wie Besuchskarten, 
Briefpapieren mit N atnensauiiM  oder Monogrammprdgung, 
den verschiedensten M lienünzeigea  und allen anderen 
~ der einfachsten kis zur feinsten Ausführung.
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